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DEM KALENDER VORAUS ist die 
Bohrerbrigade von Viktor Balatchow 
aus der Verwaltung (Gr Bohrarbeiten 
Shetybai, Gebiet Mangyschlak. Das 
Kollektiv hat seit Jahresbeginn schon 
über 24 000 Meter Bohrungen nieder­
gebracht, was die Planzilfern merk­
lich übertrifff. Im sozialistischen 
Wettbewerb führt die Arbeitsgruppe 
des Bohrmeisters Wladimir Berdni­
kow.

MIT ZEITGEWINN realisieren ihre 
Planziele die Melkerinnen des Kol­
chos „Put k kommunismu", Gebiet 
Kustanai. Ihre Verpflichtungen für 
dieses Jahr haben die Bestmelkerin­
nen Maria Elzerr und Erna Lehmann 
bereits eingelösf. Beachtliche Lei­

stungen weisen die Farmarbeifer Ni­
na Rakitschenko, Nadeshda Sachar- 
tschuk und Sinaida Schewtschenko 
auf. Schon dieser Tage hat der Kol­
chos über 3 000 Dezitonnen Mikh 
zusätzlich zum Plan geliefert.

DIE AUFGABEN des zwölften 
Fünfjahrplans zum 120. Geburtstag 
W. I. Lenins zu erfüllen — diese 
Initiative wurde von der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade um Oskar 
Brehm aus der Verwaltung „Marten- 
sfroi" des Trusts „Kasmetallurgstroi" 
im Gebiet Karaganda gestartet.

Die hohen Verpflichtungen der 
Brigade orientieren jedes ihrer Mit­
glieder auf ausgezeichnete Arbeit 
und kämpferische Stimmung.

Am 22. Dezember—Tag des Energiearbeiters

Besondere Vorkommnisse unstatthaft
In beliebigen Berichten aus dem Industriebereich erblickt man an erster 

Stelle stets die Energetik. Damit wird ihre Bedeutung unter allen anderen 
Branchen hervorgehoben. Die gigantische Walzstraße, der Hochofen, die 
spanabhebende Werkzeugmaschine und der Melkapparat, der Fernseher 
und der Kühlschrank in unseren Wohnungen wie auch die komplizierteste 
Rechentechnik können ohne Elektroenergie nicht funktionieren.

Doch die Besonderheit der Energetik besieht darin, daß ihre Erzeugnis­
se, und zwar Dampf Warmwasser usw. usf. sich nicht einlagern lassen, 
und so muß das Erzeugte das Verbrauchte stets aufwiegen. Der Konsum ist 
jedoch keine konstante Größe. Hier ist ein flexibles und zuverlässiges Sy­
stem zur Regulierung oer Kapazität notwendig, was eine besondere Ver­
antwortung erfordert. Die erzeugten, doch nicht genutzten Kilowattstunden 
und Gigakalorien lassen sich nicht als Vorrat aufbewahren wie z. 8. Kohle 
oder Erze.

Zwei synchrone Verbindungspunk- 
te. Vor ihnen zieht sich über die 
ganze Wand ein Schema der drei 
Nordgebiete unserer Republik — 
Nordkasachstan, Koktschetaw und 
Zclinograd mit einem Netz von 
Fernleitungen, über die die Elektro­
energie aus Ekibastus und Jcrmak 
in die Nachbargebiete übertragen 
wird. Die in das Schaltbild einge­
bauten Ferngeber zeigen die wich­
tigsten technischen Kenndaten an 
den wichtigsten Abschnitten — Ka­
pazität, die von den Wärmekraft-' 
werken erzeugte Energie, Netzspan­
nung und -frequenz sowie Bean­
spruchung der Ubertragungsleitun- 
gcn. Da befindet sich auch das 
Display mit über dem Bildschirm 
laufenden Angaben zur Kontrolle 
des Arbeilsreglmes des Systems.

Dies ist die zentrale Dispatcher­
stelle der Energetischen Produk­
tionsvereinigung „Zelihencrgo". 
Rund um die Uhr haben hier die 
Menschen Dienst. Sie überwachen 
die wirtschaftliche Arbeit der Ener­
gieausrüstungen, - korrigieren, wenn 
nötig, das Scheina und leiten Maß­
nahmen bei havarienbedingtem Ab­
schalten ein.

Doch da leuchtete die Signallam­
pe am Schaltbild -auf — der Re­
laisschutz halte angesprochen und 
das zweite Stromnetz -der Über­
tragungsleitung Zelinograder Heiz­
kraftwerk Nr. 1 — Zelinograder 
Heizkraftwerk Nr. 2 abgeschaltet. 
Das erste Stromnetz wurde inzwi­
schen plangemäß repariert. Der 
Oberdispatcher Viktor Luft erfaßte 
rasch die entstandene Situation, er­
teilte sofort das nötige Kommando;

Erklärung der sowjetischen Regierung
Fast anderthalb Jahre sind seit 

dem Tag vergangen, an dem die So­
wjetunion in dem Bestreben, zur 
Beendigung des gefährlichen Wett­
bewerbs beim Ausbau der nuklea­
ren Arsenale beizutragen, und in 
dem Wunsch, den anderen kernwaf­
fenbesitzenden Staaten ein gutes 
Beispiel zu geben, den Beschluß 
faßte, einseitig alle nuklearen Ex­
plosionen einzustellen, und an die 
USA appellierte, sich dieser ihrer 
Aktion anzuschließen.

Ungeachtet der ernsten Nachtei­
le, die die Sowjetunion im Hinblick 
auf die eigene Sicherheit mit in 
Kauf nahm, als sie ein Mal ums 
andere das Moratorium für die nu­
klearen Explosionen verlängerte, 
spielte diese einseitige Maßnahme 
eine außerordentlich wichtige Rolle 
im internationalen Geschehen. Sie 
brachte die Frage der Einstellung 
der Nukleartests und mit ihr auch 
andere Fragen der Beendigung des 
atomaren Wettrüstens auf die prak­
tische Ebene. Das Moratorium führ­
te in der Tat die Möglichkeit* vor 
Augen, Schritte zu unternehmen, 
die dazu geeignet sind, effektive 
Barrieren gegen das nukleare Wett­
rüsten zu errichten.

Zutiefst bedauernswert ist, daß die 
gegenwärtige USA-Administration 
auf 'den Appell der UdSSR, sich die­
ser ihrer Friedensinitiative anzu­
schließen, bis heute noch keine po­
sitive Antwort gegeben hat. Unter 
völliger Mißachtung der in Resolu­
tionen der UNO-Vollversammlung 
enthaltenen Forderungen der Welt- 
gerne! nschaft, der Appelle der Bewe- 
gung der Nichtpaktgebundenen, der 
Vorschläge der führenden Politiker 
der „Sechs von Delhi", der Mei­
nung von Parlamentariern und der 
Weltöffentlichkeit fahren die Verei­
nigten Staaten hartnäckig fort, ihre 
Programm«- der Kernwaffenversuche 
zu realisieiert.

Ihre Abneigung gegen die Ein­
stellung der nuklearen Explosionen 
suchten die USA durch „Argumen­
tation * aller Art zu bemänteln. Da­

Vorrat aufbewahren wie z. 8. Kohle

buchstäblich nach paar Minuten war 
das normale Versorgungsschema 
wiederhergestellt.

„Während seines Dienstes trägt 
der Dispatcher eine große Verant­
wortung", sagte der stellvertretende 
Leiter der Dispatcherzentrale. „Er 
ist nicht nur für die optimale Ar­
beitsweise des ganzen Systems ver­
antwortlich, sondern muß,auch stän­
dig auf extremalc Situationen ge­
faßt sein, denn jede Minute seiner 
Unschlüssigkeit und Untätigkeit, 
oder noch schlimmer — seine fal­
schen Entscheidungen — können 
schlimme Folgen nach sich ziehen. 
Deshalb kann hier nur ein fachkun­
diger ; Spezialist tätig sein, der die 
reale Lage kennt und sich in der 
rasch wechselnden Situation zu 
orientieren versteht. Gerade solch 
einer ist Viktor Luft."

• „Es sei hervorgehoben", sagte 
Viktor, „daß es in der letzten Zeit 
leichter geworden ist, das normale 
Schaltbild im System aufrechlzuer- 
haltcn. Das ist das Ergebnis eines 
disziplinierteren Verbrauches an 
Elektroenergie, worum -sich unsere 
Energieinspeklion verdient gemacht 
hat. Sie kämpft beharrlich gegen 
Elektroenergieverschwender an. Die 
Elektrizitätsnetzc werden ständig 
vervollkommnet, es werden, neue 
Stromleitungcn und Unterwerke in 
Bertieb gesetzt und alle rekohstru- 
iert. All das sichert eine zuverlässige 
Arbeit des Energiesystems. Deshalb 
entstehen Htevariesilu a t i o n e n 
äußerst selten. All das ermöglicht 
auch in der Zeit der Spitzenbela­
stungen den Energieverbrauch der 
Konsumenten nicht einzuschränken.“ 

zu gehörte die Behauptung, diese 
Maßnahme lasse sich nicht effektiv 
kontrollieren. Es liegt jedoch auf 
der Hand, daß cs sich dabet um.ei­
nen fadenscheinigen Vorwand han­
delt.' Die Sowjetunion ist —■ und 
das wurde mehr als einmal auf 
höchster Ebene erklärt — zu belie­
bigen, auch zu den strengsten Kon- 
trollrnaßnahmen auf diesem Gebiet 
bereit. Eine solche Kontrolle könnte 
sowohl mit nationalen technischen 
Mitteln als auch durch internatio­
nale Verfahren, einschließlich In­
spektionen vor Ort, in vollem Um­
fang gewährleistet werden. Die So­
wjetunion bekundete die Bereit­
schaft, bei der Überwachung des 
Nukleartcststopps die von den 
„Sechs von Delhi“ angebolene Hil­
fe in Anspruch zu nehmen. Sie 
schlug den Vereinigten Staaten 
auch vor, die Frage des Atifbaus ei­
nes internationalen und übernatio­
nalen Kontrolnetzes zu prüfen.

Die Reaktion der USA auf all 
diese konstruktiven Schritte der 
UdSSR zeigt mit aller Deutlichkeit, 
daß es ihnen in Wirklichkeit keines­
wegs um die Kontrolle geht. Der 
wahre Grund für die Weigerung der 
amerikanischen Seite, sich dem so­
wjetischen Moratorium anzuschlic- 
ßeu — und dies vermag man in 
Washington nicht mehr zu ver­
schleiern —,' besteht darin, daß die 
USA unverhohlen darauf setzen, 
durch die Schaffung prinzipiell neu­
er Arten und Typen von Rüstungen 
militärische Überlegenheit über die 
Sowjetunion und die anderen Län­
dern des Sozialismus zu erlangen. 
Bei den Nukleartests der USA wer­
den nicht nur neue Gefechtsköpfe 
erprobt, sondern auch im Rahmen 
des SDI-Programms weltraumge­
stützte Angriffswaffen — nukleargc- 
pumpte Röntgenlascr — entwickelt. 
Gearbeitet wird an einer völlig neu­
en Waffenart, die Ziele im Weltraum 
und auf der Erde vernichten kann.

Wer immer perfektionierlere Arten 
von nuklearen Rüstungen entwik-

In diesem Jahr begehen die 
Energetiker von „Zelinenergo“ ihr 
Berufsfest in guter Stimmung. Sie 
haben Bedeutendes geleistet: Ge­
genüber dem vorigen Jahr ist die 
Erzeugung von Elektroenergie um 
193 Millionen Kilowattstunden und 
die Freigabe von Wärme um 18 000 
Gigakalorien gestiegen, durch Sen­
kung des spezifischen Brennstoff­
verbrauchs sind 3 581 Tonnen Ein­
heitsbrennstoff gespart worden. 
Das Zelinograder Heizkraftwerk 
Nr. 2 hat die projektierte Kapazi­
tät des 4. Kessels erzielt, was die 
Leistung des Heizkraftwerks' um 
40 000 Kilowatt vergrößert hat. 
Der städtische Ring von Energie­
netzen um Zelinograd ist rekonstru­
iert worden, was deren Zuverläs­
sigkeit erhöht und den Verlust an 
Elektroenergie verringert hat. Voll­
endet werden die Arbeiten zur An- 
betriebnahme von Unterkraftwerken 
zwecks Elektrifizierung der Eisen­
bahnstrecke Koktschntaw — P< ski 
Zelinnyje. Gegenwärtig erfüllt auch 
das Zelinograder Heizkraftwerk 
Nr. 2 seinen Plan, das früher sehr 
oft mit Störungen arbeitete.

Der Koktschctawer Betrieb für 
Energienetze startete die Initiative 
„Die Agrar-Industrie-Vereinigungen 
zuverlässig mit Elektroenergie ver­
sorgen“, die auch von anderen 
Kollektiven aufgegriffen wurde. Die 
Zahl der Reklamationen seilens der 
ländlichen Verbraucher ist bedeu­
tend gesunken.

Für zwei Kraftwerke der Vereini­
gung — das Zelinograder Heiz­
kraftwerk Nr. I und das Petropaw­
lowsker Heizkraftwerk Nr. 2 — 
fällt in diesem Jahr ihr Berufsfest 
mit ihrem 25jährigen Jubiläum zu­
sammen. Beide Kollektive wettei­
fern um eine würdige Ehrung ihres 
denkwürdigen Datums.

Die Heizkraftwerker von Petro- 
pawlowsk arbeiten unter der Devi­
se „25 Wochen Aktivistenarbeit zum 
Jubiläum des Heizkraftwerks“ und 
sind dabei auch erfolgreich: Die 
Aufgabe der Erzeugung von Elekt­
roenergie wird stets überboten, es 
sind beträchtliche Mengen von 
Brennstoff gespart worden. Jede 

keln und „Sternenkrieg“-Program- 
me verwirklichen will und das Wett­
rüsten auf neue Bereiche ausdehnt, 
legt natürlich keinen Wert auf ein 
Moratorium. Auf das Festhalten an 
den Plänen, über den Weltraum in 
die Positionen militärischer Überle­
genheit zu gelangen, ist auch die 
stets negative Haltung 'der USA- 
Administration zu den Vorschlägen 
der Sowjetunion zurückzuführen, 
mit umfassenden Verhandlungen zu 
beginnen, die zu einem Verbot der 
Nukleartests für alle Zeiten führen 
würden.

Auch heute noch deutet nichts 
darauf hin, daß die USA bereit wä­
ren, dem Beispiel der UdSSR zu 
folgen und auf die nuklearen Ex­
plosionen zu verzichten. Im Gegen­
teil, die Realisierung der amerika­
nischen Atomtestprogramme läuft 
nach wie vor auf Hochtouren. Seit 
Verhängung des Moratoriums — 
während auf den sowjetischen Tcst- 
geländen Ruhe herrschte — haben 
die USA 20 amtlich bekanntgegebe­
ne und vier nicht bekanntgegebene 
Kernwaffenversuche vorgenommen.

Angesichts dessen, daß die Verei­
nigten Staaten hartnäckig die Rea­
lisierung ihres Atomteslprogramms 
fortsetzen, um neue Kernwaffen zu 
schaffen und anzuhäufen, kann die 
Sowjetunion nicht endlos einseitige 
Zurückhaltung üben. Eine Situation 
hat sich hcrausgebildel, deren Fort­
bestehen der Sicherheit der UdSSR 
und ihrer Verbündeten schweren 
Schaden zufügen würde.

Nach einer tiefschürfenden und 
allseitigen Prüfung dieser Frage er­
achtet cs die sowjetische Führung 
für erforderlich, Folgendes zu er­
klären.

Erstens. Die Sowjetunion schlägt 
erneut vor, unverzüglich mit umfas­
senden Verhandlungen über ein 
vollständiges Verbot der Nuklear- 
tests zu beginnen. Sie ist bereit, 
solche Verhandlungen in jedem 
Gremium und auf jedem Forum, na­
türlich unter Beteiligung der Verei­

Woche werden hier die Arbeitser­
gebnisse ausgewerlel; führend sind 
die Turbinen-, die Brennstoffördc- 
rungs- und die Chemieabteilung. 
Als Vorbilder bei der Arbeit dienen 
die Kesselwärterin Tamara Dobro- 
dejewa, Inhaberin der Orden „Zei­
chen der Ehre" und „Oktoberrevo­
lution"; der Obermeister Boris Rja­
bow, dessen Name ins Goldene 
Buch des Ministeriums für Energe­
tik und Elektrifizierung der Kasa­
chischen SSR eingetragen wurde; 
der Turbinenmaschinist Pjotr Gulja­
jew und andere.

Auch in den anderen Betrieben 
des Energiesystems gibt es Schritt­
macher. Gut bekannt sind der 
Schichtleiter im Kraftwerk Alexan­
der Holzwart und die Maschinistin 
Wera Nikolajewa aus dem Zeli­
nograder Heizkraftwerk Nr. 2, die 
Elcktromonteure Viktor Penner und 
Valentina Woronkowa aus dem Ze­
linograder Stadtbetrieb für Ener­
gienetze, die Schlosserbrigade von 
Wjatscheslaw Botschkarjow aus 
der Produktions- und Reparatur- 
Vereinigung ..Zelinenergoremont ‘ 
und andere Schrittmacher. Viele von 
ihnen begehen ihr Berufsfest am 
Arbeitsplatz, wie z. B. die Schicht 
von Viktor Luft und Oleg Golubew 
aus dem zentralen Dispatcherdienst 
von „Zelinenergo“, mit der wir 
unsere Erzählung begannen.

Die Alarmanzeige schweigt. Die 
Zahlen am Display-Bildschirm besa­
gen, daß das Energiesystem „Ze­
linenergo" im optimalsten Regime 
arbeitet. Das ist auch nicht ver­
wunderlich. denn an sämtlicher 
technologischer Kette, von der 
Kohlenzufuhr in das Kraftwerk bis 
zum Brennen von Glühbirnen in Ih­
rer Wohnung wird die effektive Ar­
beit der Anlagen von Menschen 
überwacht, die im beliebigen Au­
genblick bereit sind, die nötigen 
Korrekturen zu unternehmen und 
die plötzlich entstandene Havaricsi- 
tuation zu beseitigen.

Georg STÖSSEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Über leistungsstarke 
500 KV-Fernleitungen 
gelangt der Kraftstrom 
in das Staatliche Un­
terwerk Zelinograd, 
Produktionsvereinigung 
„Zelinenergo”. Für das 
Neulendgebiet wird er 
von Kraftwerken im 
Ural und Ekibastus er­
zeugt.

Unser Bild: Tag und 
Nacht überwachen die 
erfahrenen Fachleute 
die komplizierten Ge­
räte. Zu den besten 
zählen hier die Einrich­
ter S. P i w i s ehe w, 
W. Werwe in, G. Zarko, 
W. Schtscbepet und 
K. Lang.

Foto: Heinrich Alles

nigten Staaten, zu führen. Bei die­
sen Verhandlungen' müssen auch 
Fragen der Kontrolle auf eine Wei­
se gelöst werden, die eine gesicher­
te Einhaltung des diesbezüglichen 
Abkommens gewährleistet. Die So­
wjetunion wäre bereit, im Prozeß 
der Verhandlungen über ein voll­
ständiges Verbot der nuklearen 
Explosionen auch eine schrittweise 
Lösung dieser Aufgabe zu verein­
baren, bei der die sowjetisch-ameri­
kanischen Verträge von 1974 und 
1976 ratifiziert und Zwischenbe­
grenzungen für die Zahl und die 
Stärke der nuklearen Explosionen 
festgelcgt werden.

Zweitens. Die UdSSR ist bereit, 
sich auch weiterhin an ihr Morato­
rium zu halten. Sie wird jedoch 
gleich nach der ersten nuklearen 
Explosion der USA im kommen­
den Jahr die Atomtests wieder auf­
nehmen.

Drittens. Wenn die USA die Nu- 
kleartcsts • einstellen, wird die 
UdSSR an jedem beliebigen Tag 
und in jedem Monat bereit sein, im 
Gegenzug die Realisierung ihres 
Programms für solche Tests zu 
stoppen.

Die Entscheidung, daß die So­
wjetunion ihr Moratorium nach der 
ersten nuklearen Explosion der 
USA im kommenden Jahr wieder 
aufhebt, ist eine erzwungene Maß­
nahme, die ausschließlich von den 
Sicherlieilsinleressen diktiert ist. 
Die UdSSR bleibt eine überzeugte 
Verfechterin der vollständigen Ein­
stellung aller Nukleartests als wich­
tigste erstrangige Maßnahme zur 
Erreichung des Hauptziels — das 
Wettrüsten bei den Kernwaffen zu 
zügeln und diese später vollstän­
dig zu beseitigen. Auch weiterhin 
wird die UdSSR energisch auf die­
ses Ziel hinarbeiten. Sie ist davon 
überzeugt, daß ihre Position in die­
ser Frage in gebührendem Maße 
Verständnis findet und von allen 
Friedenskräften unseres 1 Planeten 
unterstützt wird.

Sämtliche Mechanismen des Agrar- 
Industrie-Komplexes mobilisieren

Die Aufgaben bei der weiteren 
Vervollkommnung der Leitung und 
des ökonomischen Mechanismus der 
Wirtschaftsführung im Agrar-lndu- 
strie-Kompelx der Republik wurden 
am 18. Dezember auf der Sitzung 
des Staatlichen Agrar-lndustric-Ko- 
mitees der Kasachischen SSR erör­
tert.

Im Bericht des Ersten Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komitces der Kasa­
chischen SSR, Ministers S. A. Abdil- 
din sowie in den Ansprachen über 
die Realisierung des Beschlusses 
des ZK der KPdSU und des Mini­
sterrates der UdSSR zu dieser Fra­
ge war die Rede davon, welch ei­
nen günstigen Einfluß er auf die 
Festigung der Ökonomik ausübt, 
sowie von der Notwendigkeit einer 
konsequenten Arbeit mit Kadern 
und von der Beschleunigung der 
Umgestaltung.

Auf der Sitzung wurde die Auf­
merksamkeit auf die weitere Ver­
größerung der Produktion von Ge­
treide, Kartoffeln, Gemüse, Obst 
und tierischen Erzeugnissen sowie 
ihres Ankaufs konzentriert. Doch 
das Tempo des Produktionswachs­
tums in zahlreichen Gebieten und 
in der ganzen Republik entspricht 
noch nicht den Aufgaben des Le­
bensmittelprogramms. Die Praxis 
der führenden Sowchose und Kol­
chose zeigt, daß der Hauptweg zur 
Lösung der konzipierten Aufgaben 
die Intensivierung der Produktion 
und Einführung industrieller Tech­
nologien ist. Bedauerlicherweise 
wird aber der Ackerbau in einer 
Reihe von Gebieten auf alte Art be­
trieben. Besonders bleibt er in den 
Gebieten Turgai, Aktjubinsk und 
Karaganda zurück.

Bekanntlich faßte das ZK der 
KPdSU einen Sonderbeschluß über 
die Entwicklung der Viehwirtschaft 
in Kasachstan. Vieles tendiert zur 
Besserung, wovon die Jahresergeb­
nisse zeugen. Dennoch überwindel 
dieser Zweig einen Rückstand nur 
langsam.

Die Organe des Staatlichen Agrar­
industrie-Komitees haben noch kei­
ne richtige organisatorische Arbeit 
zur Realisierung des Zielprogramms 
„Futter und Eiweiß" entfaltet. 
Niedrig ist die Effektivität der Fel­
der mit mehrjährigen Gräsern. Nur 
zaghaft erfolgt die Aufbesserung 
der ariden Weiden. Zur strengen 
Verantwortung müssen diejenigen 
gezogen werden, die den Tieren 
nichtaufbereitetes Futter verabrei­
chen.

Beachtliche Verluste tragen die 
Agrarbetriebe wegen der schwachen 
Basis der Bertiebe der Fleisch- und 
Milchindustrie. Es gilt, den Ausstoß 
von verpackten Süßwaren, abgefüll­
ten Obstsäften, Mineralwässern, Ap­
felessig und Pflanzenöl in den um­
zuprofilierenden Betrieben zu ver­
größern.

Es wurde auf die Störungen bei 
der Versorgung der Bevölkerung 
mit Kartoffeln und Gemüse verwie­
sen. In dieser Richtung ist bereits 
viel geleistet, dennoch muß die Re­
publik jährlich einen bedeutenden 
Teil Obst- und Gemüsekonserven 
einführen. Indessen werden die ko­
lossalen örtlichen Möglichkeiten zur 
Entwicklung des Zweiges nur man­
gelhaft genutzt

Die Kunst, die Produktion zu lei­
ten und an jedem Abschnitt gute 
Endergebnisse zu erzielen, ist heut­
zutage eine ökonomische Kategorie, 
hieß es auf der Sitzung. 
Gegen Mißwirtschaft, Verschwen­
dung und Entwendungen muß ent­
schiedener und strenger angekämpft 
werden.

Es wurde die Frage gestellt, 
warum die Zahl der chronisch un­
rentablen Agrarbelriebe so langsam 
zurückgeht. So übertraf im Kol­
chos „Krasny Potschin“ des Gebiets 
Aktjubinsk der Lohnaiifwand das 
Gesamteinkommen des Agrarbe­
triebs aufs Dreifache. Unbefriedi­

Hanoi---------------------------------------

VI. Parteitag 
der KPV beendet
Der VI. Parteitag der Kommu­

nistischen Partei Vietnams ist in 
Hanoi zu Ende gegangen. Auf dem 
Parteitag wurden der Politische Be­
richt des ZK der KPV und der Be­
richt über die Hauptrichtungen der 
sozinlökonomischcn Entwicklung 
des Landes für die Jahre 1986 bis 
1990 erörtert und gebilligt, Verän­
derungen im Statut der Partei be­
stätigt und die Leitungsorgane ge­
wählt.

Auf der Schlußsitzung sprach der 
Generalsekretär des ZK der KPV, 
Nguyen Van Ltnh.

Peking---------------------------------

Beiderseitig 
vorteilhaft

In der Industrie--und Handelsaus­
stellung der Sowjetunion, der größ­
ten in den letzten mehr als 30 Jah­
ren in China, ist der Tag der Russi­
schen Föderation (lurchgeführt 
worden. Die Besucher informierten 
sich über die Errungenschaften der 
Republik auf dem Gebiet der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung. 

gende ökonomische Ergebnisse er­
wartet man in diesem Jahr, auch im 
ganzen genannten Gebiet sowie m 
ucn Gebieten Semipalatinsk, Ostka- 
sachstan, Uralsk, Alma-Ata, Tschim- 
kent, Taldy-Kurgan und Turgai.

Mancherorts ist die Plandisziplin 
niedrig, werden die Kader für über­
höhte Berichterstattung und Betrug 
nicht zur gehörigen Verantwortung 
gezogen. Ernsthafte Anforderungen 
werden an die Agrarwissenschaft 
der Republik gestellt. Die Kontrolle 
hat gezeigt, daß in einer Reihe von 
Wissenschaftlerkollektiven der Ost­
abteilung der Unionsakademie der 
Landwirischaftswisse n s c h a f t-c n 
„W. I. Lenin" noch keine normale 
schöpferische Atmosphäre geschaf­
fen und die seichte Thematik noch 
nicht überwunden ist.

Die Sitzungsteilnehmer stellten 
fest, daß die kontinuierliche Ver­
wirklichung des Kurses auf die 
größtmögliche Intensivierung der 
Produktion günstige Vorausset­
zungen für einen entschiedenen 
und allgemeinen Übergang zu den 
neuen Methoden des Wirtschaf­
tens geschaffen hat. In vielen Sow­
chosen und Kolchosen erzielen die 
nach dem Leistungsverlfag arbei­
tenden Kollektive hohe Endergeb­
nisse. So betrug der Hektarcrtrag 
der Getreidekulturen in der Briga­
de S. Gawriljuk aus der Versuchs- 
Wirtschaft des Unionsforschungsin­
stituts für Getreidebau in Scnor- 
tandy in diesem Jahr 32 Deziton­
nen; der Zeitaufwand für die Er­
zeugung einer Dezitonne Brotge­
treide machte hier 15 bis 17 Minu­
ten aus oder 25 Prozent der 
Durchschnittskennziffer im Gebiet 
Zelinograd.

Und hier ein Beispiel aus dem 
Gebiet Pawlodar. Die drei Mann 
starke Familicnarbcitsgruppe von 
A_. Rudko aus dem Panfiiow-Kol- 
chos mästet 860 Rinder. Bei einem 
Plan von 800 Gramm erzielt sie im 
Tagesdurchschnitt 1 200 Gramm 
Gewichtszunahme pro Tier. Ähnli­
che Beispiele gibt es auch in ande­
ren Gebieten. Aber das Staatliche 
Agrar-Industric-Komitee und das 
Republikgewerkschaftskomitee der 
Mitarbeiter des Agrar-Industrie- 
Komplexes verallgemeinern und 
verbreiten die fortschrittlichen Ei- 
fahrungen in dieser Sache nur 
schwach.

Zugleich wird in vielen Agrar­
betrieben bei der Einführung des 
Kollektivleistungsvertrags und der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
viel Formalismus zugelassen, die 
Kostenlimite für die Erzeugung von 
Produktion werden nicht auf die 
Wir tscha f tseinheiten a uf geschl üs- 
selt, es fehlt die materielle Interes­
siertheit an der Arbeitsentlohnung 
nach dem Endresultat.

Die Struktur der Leitung der Pro­
duktion auf dem Niveau der Agrar­
betriebe ist noch nicht mit den 
Forderungen der neuen Bezie­
hungen — der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung — in Einklang 
gebracht. Die Buchführung und 
der ökonomische Bereich wirken 
losgelöst; die fachbezogenen Spe­
zialisten und Produktionstechnolo­
gen werden zu dieser Arbeit unzu­
reichend herangezogen.

Besondere Aufmerksamkeit muß 
der Entfaltung des kollektiven, 
komplexen und Familierileistungs- 
vertrags sowie anderer fortschritt­
licher Formen der Arbeitsorganisa­
tion und -Stimulierung, der Beseiti­
gung schablonenhaften und kam­
pagnemäßigen Herangehens , ge­
schenkt werden. Es ist wichtig, daß 
die Mitarbeiter sämtlicher Abschnit­
te der A'grar-Industric-Produktion 
rasch die ökonomischen Methoden 
der Wirtschaftsführung meistern. 
Ausgehend von den Direktiven des 
ZK der KPdSU gilt es, allerorts 
eine massenhafte Ausbildung sämt­
licher Kader in konkreter Ökono­
mik, effektiver Organisation des 
Produktionsbereichs und in fort­

"Panorama
Die Russische Föderation und 

die Volksrepublik China haben ei­
ne lange gemeinsame Grenze, was 
große Perspektiven für die Ent­
wicklung der wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit zwischen beiden Län­
dern, so des Grenzhandels und der 
gemeinsamen Erschließung der 
Wasserrcssourcen, eröffnet. In der 
Exposition waren Modelle der so­
wjetischen Motorschiffe ausgestellt.

In der Volksrepublik China wird 
dem Ausbau der Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion in Handel und 
Wirtschaft große Bedeutung beige­
messen. Die jährliche Zuwachsrate 
des Handels zwischen beiden Län­
dern, dessen Volumen zur Zeit wert­
mäßig mehr als 1,5 Milliarden Ru­
bel beträgt, ist höher als die des 
Handels Chinas mit anderen Staa­
ten, wie die Zeitung „Zhongguo 
Qingnian Bao" mitteilt, ist der Cha­
rakter der Waren der UdSSR und 
Chinas gegenseitig ergänzend. Im 
Austausch gegen große Lieferungen 
von Stahl, Autos, Flugzeugen, Ma­
schinen und Ausrüstungen kann die 
chinesische Seite Erzeugnisse der 
Leichtindustrie, der Landwirtschaft, 
Textilien und Waren des täglichen 
Bedarfes in die UdSSR liefern. 

schrittlichen Technologien zu orga­
nisieren.

Es ist notwendig, den Kadern 
beizubringen, nicht für die beim 
Staat ohne Rückzahlung geliehenen 
Mittel zu leben, mit dem Geld haus­
hälterisch umzugehen, ein Maxi­
mum an Produktion bei einem Mi­
nimum an Aufwand zu erhalten, die 
Betriebe rascher auf Eigenerwirt­
schaftung und Selbstfinanzierung 
zu überführen.

Besondere Anforderungen worden 
an die Rayon-Agrar-Industrie-Vcr- 
einigungen gestellt. Die meisten 
von ihnen handeln noch immer aut 
alte Art. Die Papierkrämerei und 
der Amtsschimmel herrschen au-h 
in einer Reihe von Gebiets-Agrar- 
Industrie-Vereinigungen vor. Im 
Staatlichen Agrar-Indus trie-Komi­
tee der Republik wird die Umge­
staltung in die Länge gezogen.

Bei weitem nicht alles wurde 
zur Auswahl und Erziehung von 
Kadern und zur ' Bildung von 
Stammbelegschaften getan. Hoch 
ist die Absetzbarkeit der Leiter und 
Spezialisten des Agrar-Industric- 
Komitees, unter anderem ift den 
Gebieten Kustanai, Ksyl-Orda und 
Karaganda. Es gilt, viel mehr Auf­
merksamkeit der Propagierung al­
les Neuen und Fortschrittlichen, 
das im Agrar-Industrie-Komplex 
aufkommt, sowie der Entwicklung 
der Kritik und dem tatkräftigen 
Reagieren darauf zu schenken. Auf 
Fragen der Verbesserung der Tä­
tigkeit auch der Partner des Agrar- 
Industrie-Komitees sowie des Re­
publikministeriums für Getreideer- 
zcugnisse eingehend, sprachen die 
Redner von den zahlreichen Be­
schwerden der Werktätigen über die 
Enge des Sortiments von Teig-, 
Backwaren und anderer Erzeugnis­
se.

Nicht wenig Probleme haben 
auch die Melioratoren der Republik 
zu lösen. Es droht die Durchkreu­
zung der Pläne der Bau- und /Mon­
tagearbeiten, die Fristen der Ein­
führung neuer bewässerten Län­
dereien und die Übergabe landwirt­
schaftlicher Wasserleitungen wer­
den in die Lände gezogen.

Die Versammelten verwiesen auf 
ernsthafte Unterlassungen bei der 
Organisation der Winterhaltung des 
Viehs. In vielen Gebieten sind die 
Futterbereitungsstraßen noch nicht 
in Gang gesetzt.

Es gilt, alle ökonomischen He­
bel in Bewegung zu setzen und 
Maßnahmen organisatorischer und 
erzieherischer Beeinflussung, der 
Vervollkommnung der Leitung, bzw. 
des Wirtschaftsmechanismus zu 
ergreifen sowie den Kampf um die 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages der KPdSU und 
dès XVI. Parteitages der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans und 
der Verpflichtungen des laufenden 
Jahres noch breiter zu entfalten und 
eine feste Grundlage für die er­
folgreiche Realisierung der Pläne 
des zweiten Jahres des Planjahr­
fünfts zu schaffen.

Auf der Sitzung des Komitees 
sprachen A. P. Rybnikow. Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans; L. N. Kusne­
zow, Stellvertretender Vorsitzender 
des Agrar-Industrie-Komitees der 
UdSSR; E. Ch. Gukassow, Erster 
Stellvertretender Vorsitzender des 
Ministerrats der Kasachischen *>SR 
und Vorsitzender des Agrar-Tndu- 
slrie-Komitees der Republik; W. F. 
Tschernow, Verantwortlicher Mit­
arbeiter des ZK der KPdSU; I. W. 
Zwetkow, Leiter der Abteilung für 
Landwirtschaft und Nahrungsmit­
telindustrie des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, Sekre­
täre der Gebictsparteikomitees, Lei­
ter der Ministerien und anderer 
zentraler Staatsorgane des Agrar- 
Industrie-Komplexes der Republik,

(KasTAGJ

Wien ------------------------------------

Über Probleme der 
Friedenserhaltung
Die Friedensinitiativen der So­

wjetunion und ihre Bereitschaft, 
Kompromisse einzugehen, um in 
Fragen der Begrenzung des Wett­
rüstens einen Fortschritt zu erzie­
len, bestätigen ihre Erklärungen, 
daß unter den gegenwärtigen Be­
dingungen die Sicherheit keines 
Staates nur mit Hilfe von militäri­
scher Stärke gewährleistet werden 
kann. Davon sprachen die Politwis­
senschaftler aus Österreich, der 
Bundesrepublik Deutschland und 
mehreren anderen Ländern auf ei­
ner Pressekonferenz, Sie nahmen 
an den analytischen Ausarbeitungen 
des österreichischen Instituts für 
den Frieden teil.

Die Akzente der sowjetischen 
Außenpolitik basieren darauf, daß 
es im Wettrüsten wie auch in einem 
Kernwaffenkrieg keine Sieger geben 
kann. Das geht aus dem von ihnen 
vorgelegten „Bericht über den Frie­
den ’86‘* hervor.
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Umgestaltung: Beginne bei dir
Auf dem Kurs

der Beschleunigung

Am Ende dos vergangenen Jahres 
wurde im Trust „Pribalchaschstroi" 
das Programm „Intensivierung’90", 
berechnet für den zwölften Plan­
zeitraum, ausgearbeitvt. Parin sind 
die Objekte der Rekonstruktion, die 
Termine und die dafür vwamwort- 
liehen Funktionäre fest gelebt. All? 
Maßnahmen'sind technisch " und 
ökonomisch begründet.

Bereits in- der ersten Hälfte die­
ses Jahres vergrößerte sich der 
Umfang der Bau- und Montagcar- 
beiten um 15 Prozent; ihre Geste­
hungskosten liegen etwa 500 000 
Rubel unter den geplanten. Im drit­
ten Quartal stieg die Arbeitspro­
duktivität noch mehr an.

Im Rahmen der Realisierung des 
Programms „Intensivierung ”90" 
werten die Bauleute des Trusts so 
manches aus, was den Fortschritt 
im Zweig bestimmt. So erreicht das 
Niveau des Großzellen-, des Groß^ 
block- und des Großplattenhaus 75 
Prozcn sämtlicher Bauproduktion. 
Bis zum Ende des Planjahr.fünfts 
soll es weiter und wesentlich an- 
steigen. Hier fanden zahlreiche 
technische Neuentwicklungen Am 
wendung. Sa wurden beim Bau ei­
nes Umschlagsplatzes in der Sied­
lung Agadyr statt der Ziegel Block­
pakete angewandt, was einen Ar­
beitsaufwand von 47,6 Arbeiterta­
gen sparen half. Blockpakctc wur­
den auch beim Bau des Bcrgbau- 
und Aufbereitungskomplcxcs Ak- 
shal und anderer Industrieobjekte 
sowie beim Wohnungsbau einge­
setzt.

Als umschließende Konstruktio­
nen dienen auf Industrieobjekten 
Monoplattcn, als Überdeckungen 
und stationäre Schalung — Profil­
stahlbleche. Man beginnt die teu­
ren und korrosionsanfälligen Stahl­
rohre durch Polyathylenröhre zu er­
setzen. Übrigens hat man in der 
Bauverwaltung „Spczstroi" mit ei­
genen Kräften eine Anlage zum 
Zusammenschweißen solcher Roh­
re geschaffen.

Daraus ist ersichtlich. daß der 
wissenschaftlich-technische Fort­
schritt in den Baubetrieben des 
Trusts tiefe Wurzeln gefaßt hat 
Das Kollektiv geht im Gleichschritt 
mit der Zeit. Und dennoch bewäl­
tigen einzelne Produktionseinhriten 
ihren Plan nicht und bleiben in ein­
zelnen Kennziffern zurück, weil die 
vorhandenen Möglichkeiten bei wei­
tem nicht vollständig genutzt wer­
den. Kompliziert gestalten sich die

Die Energie der Ideen 
wird zur Energie der Tat

Vor Beginn des Unterrichts in 
der Schute für konkrete ukonomiK 
hatte der Propagandist Valentin 
König nochmals die dem Thema 
entsprechenden Abschnitte im Pali- 
tisenen Bericht des Z.K der 
KPdbU an den XXV11. Parteitag 
in den Hauptrichiungen der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung des Landes sowie im Pro­
gramm der Partei gelesen. Zu al­
len Fragen hatte er ausführliche 
Ihcsen aui gestellt.

Seine Hörer, Leiter der mittleren 
Stufe, lernen bereits einige Janre 
im System der okonomisenen Scnu- 
lung. Als Chefökonom des Sow­
chos „V iktorowski" hat Valentin 
König mit jedem von ihnen und 
mit allen zusammen nicht nur ein­
mal wichtige Angelegenheiten des 
Betriebs erörtert Wie aber den Un­
terricht gestalten, damit er allen 
nicht nur interessant, sondern auch 
nützlich ist, damit alle etwas Neu­
es über die Organisation der Öko­
nomik erfahren."

„In der vorigen Unterrichtsstun­
de erörterten wir ausführlich die 
Aufgaben, die der XXVII. Parteitag 
dem Sowjetvolk im Agrarsektor zur 
Erfüllung des Lebensmittelpro­
gramms und im Bereich der He­
bung des Volkswohlstands gestellt 
hat Heute wollen wir darüber spre­
chen, wie die im Lande begonnene 
Umgestaltung die gesellschaftliche 
Aktivität der Massen anregt, wie 
wiridie Beschleunigung und Umge­
staltung auffassen und was uns 
daran hindert, heute besser als ge­
stern und morgen besser als heute 
zu arbeiten.“

„Haben wir etwa schlecht gear­
beitet?" fragte jemand.

„Versuchen wir, auf diese Frage 
gemeinsam zu antworten.“

Der Zeigestab des Propagandi­
sten gleitet über die Spalten des 
Diagramms, das die Getreidepro­
duktion nach Jahren veranschau­
licht. Die Kennziffern für das Jahr 
1986: Hektarertrag — 17,6 Dezi­
tonnen, Verkauf an den Staat — 
27 200 Tonnen, Planerfüllung — 
152 Prozent.

Das ist die höchste Leistung des 
Sowchos in all den Jahren seines 
Bestehens. Doch Valentin König er­
innert daran, daß zwischen den 
Abteilungen des Sowchos bei glei­
chen Vcrnältnissen der Unterschied 
im Hektarertrag bis drei Deziton- 
nen beträgt, und schlägt den Hö­
rern vor, die Ursachen für diesen 
Unterschied zu ergründen. Ein leb­
hafter Meinungsaustausch entfaltet 
sich. Die Hörer erinnern sich daran, 
was und wie getan (oder nicht ge­
tan) worden ist, um die technolo­
gischen Forderungen des Ackerbaus 
strikt zu erfüllen. Diese gemeinsa­
me Analyse hat einige Mängel und 
Unterlassungen aufgedeckt, die im 
nächsten Jahr vermieden werden 
müssen.

Und so immer: In jeder Unter­
richtsstunde regt Valentin König 
die Hörer zum Denken und Analy­
sieren der Zahlen und Fakten an, 
fordert sie auf Antworten auf die 
vom Leben hervorgebrachten Fra­
gen zu suchen und zu linden. Das 
weckt bei den Menschen Interesse 
für das Thema. Auch bei den Aus­
sprachen und bei der Besprechung 
der praktischen Aufgaben entfalten 

Beziehungen zwischen Auftragge­
ber und Auftragnehmer. Bisweilen 
kommt cs soweit, daß die Partner 
einander nicht helfen, sondern sich 
sogar im Wege stehen, was zur 
Terminuntreue bei der Übergabe der 
Objekte und zu minderwertiger Qua­
lität der Arbeiten führt. Das begrei­
fen alle gut, doch schuld daran ist

der Mangel 
an Koordinierung

Dem hiesigen Ausmaß nach ist 
das kein Großobjokt, seine veran­
schlagten Kosten liegen bei 4 Mil­
lionen Rubel, Es spielt aber eine 
beachtliche Rolle im technologi­
schen Prozeß; ohne dieses Objekt 
ist eine normale Arbeit der Schwe- 
fclsäurcabteilung undenkbar. Doch 
die Bauleute haben nicht einmal 
Materialien für seine Errichtung be­
stellt.

Wohin führt diese fehlende Koor­
dinierung? Der zweite Block auf 
d r Stickstoff- und Sauerstoff-Sta­
tion wird nicht montiert. die ge­
planten Arbeiten bei den Gaszügen 
und Säurclcitungcn werden nicht 
ausgeführt. Man beruft sich dabei 
auf den Ätangri an Atatcriahcn. 
Deswegen unterziehen die Kombi- 
natslcitcr die Bauschaffenden einer 
begründeten und gerechten Kritik. 
Diese ihrerseits klagen über Un­
stimmigkeiten in den Plänen.

Nehmen wjr jetzt andere Objek­
te. Rekonstruiert wird die Abtei­
lung für Großplattenbau. Ein Drit­
tel des für dieses Jahr geplanten 
Arbeitsumfangs ist erfüllt. In der 
Formerei wurde ein Arbeitsfeld für 
die Nachauftragnehmerorganisatio­
nen geschaffen.

Die erforderlichen Ausrüstungen 
und Materialien sind hier angelie­
fert. Doch die Truste „Kasmechano- 
montash“ und „Kaschimelektromon- 
tash" haben es nicht eilig. Übri­
gens haben sie jetzt schon einen 
soliden Rückstand. Bei einem Plan 
von 105 000 Rubel hat „Kasmecha 
nomontash" lediglich 5 000 Rubel 
und „Kaschimelektromontash“ nur 
3 000 Rubel gegenüber den 50 000 
Rubel laut Plan in Anspruch ge­
nommen. Kommentare sind über­
flüssig.

Es versteht sich, daß die mangel­
hafte Koordinierung die Arbeit der 
Bauleute bremst. Doch es gibt da 
auch andere Gründe, die die Be­
schleunigung hemmen. Die vorhan­
denen Möglichkeiten werden nicht 
vollständig genutzt. Die Leiter se­

sich lebhafte Diskussionen und 
Meinungsaustausch, werden Emp­
fehlungen für die praktische Tätig­
keit erarbeitet.

„Die Formung des ökonomischen 
Denkens bei den Werktätigen des 
Sowchos ist eine Forderung der 
Zeit. Ohne gediegene Kenntnisse 
der ökonomischen Gesetze, ohne 
das Vermögen, sie in der Praxis 
anzuwenden, ist es unmöglich, er­
folgreich zu wirtschaften", sagte der 
Sowchosdirektor Iwan Kulik. „Das 
bezieht sich sowohl auf die Leiter 
als auch auf alle Werktätigen. In 
diesem Jahr haben wir gemäß den 
methodischen Empfehlungen und 
dem Wunsch der Arbeit das Netz 
der ökonomischen Schulung nach 
dem Produkttönsprinzip organi­
siert: Wir arbeiten und lernen zu­
sammen. Jetzt gibt cs bei uns acht 
Schulen der kommunistischen Ar­
beit und eine Schule für konkrete 
Ökonomik mit einem Gesamtkontin­
gent von 215 Personen. Die Haupt* 
ligur in der Organisation der öko­
nomischen Schulung ist Valentin 
König."

Im Sowchos ist bereits einige 
Jahre der Brigadeauftrag auf der 
Grundlage der vollständigen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung ein- 
geführt. Der Betrieb wurde im 
Rayon zur Basis für die Verbrei­
tung der fortgeschrittenen Formen 
der Arbeitsorganisation und der 
Entlohnung. Aber für die Einfüh­
rung dieser Form war natürlich ei­
ne bestimmte ökonomische Kultur 
der Spezialisten und Leiter der 
mittleren Stufe, ja aller Arbeiter 
notwendig. Vor dieser Aufgabe 
stand der Propagandist König. Und 
er hat cs geschärft.

Die Propagandisten mußten viel 
arbeiten, bis die Viehzüchter und 
Mechanisatoren cs gelernt hatten, 
die erworbenen Kenntnisse in der 
Praxis anzuwenden. Die Mühe war 
nicht umsonst: Die Milchleistung je 
Kuh ist im Sowchos in den neun 
Monaten dieses Jahres um 524 Ki­
logramm gestiegen.

Von der Einwirkung des Studi­
ums auf die Wirtschaltsangelcgcn- 
heiten des Betriebs sprechend, nann­
te Valentin König die Lcistungs- 
kennziffern des Kraftwagendim- 
stes, wo Viktor Schlegel als Pro­
pagandist tätig ist. Der Einsatz­
koeffizient der Kraftwagen ist um 
sechs Prozent höher als die Plan­
vorgabe, die Selbstkosten der Gü­
terbeförderung ist gegenüber der 
Aufgabe um 5,1 Prozent gesunken.

Das schöpferische Verhallen der 
Propagandisten zum Lehrstoff, die 
Hilfe, die ihnen von der planwirt­
schaftlichen Abteilung sowie vom 
methodischen Rat — alles unter 
Leitung von Valentin König — er­
wiesen wird, der regelmäßige Un­
terricht und natürlich die Interes­
siertheit der Arbeiter helfen ihnen, 
die Energie der Ideen in die Ener­
gie konkreter Taten umzuwandeln.

Der Sowchos geht jetzt zur Ei­
generwirtschaftung und zur Selbst­
finanzierung über. Daher Ist die ko­
lossale'Arbeit, die der Propagandist 
leistete und leistet, besonders wich 
tig.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft 
Gebiet Kustanai 

hen ein, daß noch bei weitem nicht 
alles Nötige getan wird. Und die 
Lösung der zahlreichen Probleme 
wird hinausgezögert werden, denn

die Reserven 
bleiben in Reserve

Zur Zeit, da eine schroffe Hin­
wendung zur Intensivierung in der 
Produktion vor sich geht, kommt 
es auf eine komplexe Lösung der 
Fragen des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts an. Und vor al’ 

• lern sollte man hier die Produk­
tionskapazitäten rekonstruieren und 
die technologischen Prozesse in den 
Werken für Stahlbetonkonstruktio­
nen und für Wandbaumatcrialien 
automatisieren. Galina Litwinowa, 
Leiterin der Abteilung Produktion 
im Trust ..Pribalchaschstroi", äu­
ßert sich dazu, wie folgt:

„Während in anderen Industrie­
zweigen Robotertechnik ciiigcführt 
wird, können die Kollektive unse­
rer Betriebe davon einstweilen nur 
träumen Aber auch die Bauindu­
strie bedarf wie jeder andere Zweig 
ernsthafter Veränderungen. Hier 
mangelt es an elementaren Vorrich­
tungen, wodurch die Qualität der 
Erzeugnisse beeinträchtigt wird. 
Nur eine winzig kleine Menge ‘von 
Erzeugnissen wird als höchste oder 
erste Sorte bewertet."

Eine weitere Reserve ist die Be­
wertung und Rationalisierung der 
Arbeitsplätze. Diese Sache kommt 
aber nur zaghaft vom Fleck. Bei 
der Arbeitsplatzbewertung werden 
bekanntlich die Methoden der Ar­
beitsorganisation analysiert, ' die 
Normen und ihre technische Be­
gründetheit überprüft. Doch diese 
Arbeit wurde einstweilen noch nur 
im Werk für Wandbaumaterialien 
und in der Abteilung für Großplat­
tenbau durchgeführt.

In den- Kollektiven der Trustein­
heiten muß man mehr Beachtung 
der Verbesserung der Arbeitsorga­
nisation, der Einführung der Bri­
gadeform und Stimulierung für gu­
te Leistungen schenken. Die ersten 
Erfolge der Großbrigaden sind er­
freulich. Zur Zeit erfüllen solche 
Kollektive 75 Prozent aller Bau- 
und Montagearbeiten. Nach Anliefe­
rung der Baiiunterlagen für das 
jeweilige Objekt übernimmt solch 
eine Großbrigade sämtliche Arbei­
ten und führt sie zu Ende. Gerade 
sie übergibt das schlüsselfertige 
Objekt. Doch das sind leider nur er­
freuliche Ausnahmen.

In einzelnen Produktionseinheiten 
des „Pribalchaschstroi" sieht man 
konkrete Wege zur Verbesscruug

Di« Konzeption der Beschleunigung und die damit 
verbundene Umgestaltung der Produktion hat bei den 
Kommunisten der sechsten Abteilung des Karagandaer 
Reparaturwerks für Bergbauausrüstungen der Produk­
tionsvereinigung „Karagandaugol“ tiefe Resonanz ge­
funden. Qualitätsarbeit leisten jetzt nicht nur Brigaden 
der Hauptproduktion, sondern auch Hllfiabteilungen.

Besonders sei die Reparaturschlosserbrigade hervorge­
hoben, die vom stellvertretenden Sekretär der Abtei- 
lungsparteiorganisation Sergej Schepilow geleitet wird. 
Sie repariert alle Ausrüstungen der Abteilung in hoher 
Qualität und mit Zeitvorsprung.

Unser Bild: Der Dreher Heinrich Merz und der Bri­
gadier Sergej Schepilow. Foto: Heinrich Frost

Aktivisten der Produktion

Es waren mal zwei Mädchen
In Borodulicha las ich in der 

Rayonzeitung einen kleinen Beitrag 
von Maria Masan, einer KSIber- 
wärlerin aus dem Engels-Sowchos. 
Maria erzählte darin über die An­
gelegenheiten der Farm und die 
Erfolge ihrer Kolleginnen. Beson­
ders herzliche Worte fand sie für 
die Käiberwärlerin Emilie Erdle.

Ich erinnerte mich an mein Ge­
spräch mit Juri Sorokin, Sekretär 
des Parteikomitees des Sowchos. Er 
hatte mir einiges aus dem Leben 
der beiden erzählt — Maria und 
Emilie. Stellen Sic sich vor, Irgend­
wo auf einer Wiese treffen sich zwei 
kleine Mädchen. Beide lispeln noch, 
sprechen noch nicht alle Laute 
richtig aus, doch jede ist schon be­
strebt, ihre Überlegenheit gegen­
über der anderen zu behaupten: Bei 
der einen ist das Band schöner, der 
anderen näht Mama einen schönen 
Sarafan. Und wenn die Rede von 
den Mamas ist, wird die Situation 
schon ganz und gar heikel: Die ei­
ne ist die beste Melkerin, und die 
andere, hat vor kurzem eine Bclo- 
bigungsurkundc erhalten... Das Su­
jet ist geradezu für ein „Grusel- 
inärchen", die beiden Mädchen wur­
den aber Freundinnen, wenn sie 
auch nicht aufhörten, nach „Überle­
genheit" zu streben. Ganz Percme- 
nowka verfolgte damals, als sic 
noch ihren Müttern halfen, wer ge­
wandter, geschickter und beharr­
licher sei. Sic überboten sich In 
Hartnäckigkeit voreinander, glaub­
ten aber, niemand kümmere sich 
darum. In einem Dorf — niemand?!..

Juri, der diese in Pcrcmenowka

selbst
der Arbeit und löst erfolgreich die 
auftauchenden Probleme, So hat daâ 
Kollektiv der Bauvcrwahung „Proin- 
stroi" seinen Jahresplan für dieses 
Jahr in sieben Monaten realisiert. 
Bereits mehrere Jahre arbeitet es 
gleichmäßig und gut. Der Sekretär 
des Parteibüros der Bauverwaltung 
Julia Tschishewskaja betrachtet die 

_Slabijität des Kollektivs, die Pa- 
tentäilgkeil und die weit gehende’ 
Auswertung fortschrittlicher Erfah­
rungen als den Unterpfand des Er­
folgs. Und das Ist vollkommen 
richtig. In den Vordergrund rückt 
hier mit Recht der

Faktor Mensch
Die Adresse dieser progressiven 

Erfahrungen — die Bauverwaltung 
„Promstroi" — wurde nicht von un­
gefähr gewählt. Unter den Bedin­
gungen der Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung des 
Landes erlangt der Industriebau ei­
ne immense Bedeutung. Die Verwal­
tung hat zahlreiche rekonstruierte 
Betriebsabteilungen des Kombinats 
auf ihrem Konto. Kurzum, die Ein­
führung zukupftsorientierter Tech­
nologien in die Produktion ist heut? 
zutage ohne die exakte Tätigkeit 
der Industriebauschaffenden un­
denkbar.

Hier hat man mit denselben Pro­
blemen wie auch in den anderen 
Bauverwaltungcn des „Pribalchasch- 
6troi" zu tun. Doch man klagt 
picht, beschleunigt weder die Part­
ner noch beruft sich auf den Man­
gel an Materialien. Leeres Gfe- 
schwätz gibt es nicht. Dafür be­
faßt man sich unmittelbar mit der 
Umgestaltung sämtlicher Arbeitsor­
ganisation und der Lösung des Ka- 
derpröblemg.

In’dieser Bauverwaltung gibt es 
zur Zeit drei Großbrigaden. Beson­
ders effektiv ist die Arbeit unter 
den Menschen im Kollektiv von Va- 
leri Zimmermann, das bei der zwei­
ten Ausbaustufe des technologi­
sch c n Komplexes Schmelzbad 
Schmelzen, eines überaus verant­
wortlichen Objekts, eingesetzt ist. 
Deshalb ist man hier bestrebt, 
sämtliche Reserven zu mobilisie­
ren. Ejne davon ist die Lehrmeister- 
schäft, ein sehr wichtiger Faktor 
zur Bindung der Kader und folglich 
zur Vervollkommnung der berufli­
chen Meisterschaft.

Von den ersten Tagen an wird 
der Neuling einem hochqualifizier­
ten Arbeiter zugeteilt. Der Paten­
vertrag wird offiziell in Form von 
Verpflichtungen der beiden Seiten 
aufgesetzt. Dabei unterweist der 

allgemein bekannte Geschichte mit 
Humor erzählte, wurde plötzlich 
ernst und begann mich vor einer 
falschen Auffassung der Beziehun­
gen zwischen Maria und Emilie zu 
warnen. Nein, und nochmals nein! 
Man soll darunter keinesfalls ein 
verachtungswürdiges Streben nach 
Ansehen oder Vorteil verstehen. Je­
de von ihnen kann es sich einfach 
nicht erlauben, ihre Arbeit schlech­
ter als die andere zu machen. Be­
reits von der Schule her. So ist ihr 
Charakter.

Jetzt sind sic Farmarbeilcrinnen. 
Im persönlichen Leben sehr innig 
befreundet. Doch das ehemalige 
Streben nach „Überlegenheit" hat 
den kindischen Charakter schon 
längst eingebüßt und die Form eines 
Wettbewerbs angenommen. Daher 
auch jener Arikel in der Rayonzei­
tung, die herzlichen Worte über die 
Freundin, die Freude über ihre Er­
folge. Ich dachte: .Wie dankbar und 
schön ist doch die wahre Freund­
schafti*

Auf ihre Freundin Milchen stolz 
zu sein, dazu hat Maria ollen 
Grund. Der Name Erdle ist heute 
im ganzen Gebiet Semipalatinsk 
weit bekannt. Eine Schrittmacherin 
der Produktion, Delegier­
te des Forums der Kommuni­
sten Kasachstans. Man erzählt, daß 
sic nach ihrer Rückkehr aus der 
Rcpublikhauptsladt gleich am er­
sten Tag zu Maria eilte. „Weißt du. 
dort hat man über alles sehr ein­
fach, verständlich und offen ge­
sprochen, insbesondere über die 
Mängel. Es geht jetzt was Großes 

Lehrmeister den Lehrling nicht nur 
in seinem Beruf, sondern fördert 
auch dessen Entwicklung als Per­
sönlichkeit und dié Herausbildung 
seiner aktiven Lebenshaltung. Des­
halb geht man an die Wahl der 
Lehrmeister vorsichtig und verant­
wortungsbewußt heran. Natürlich 
sind cs stets allgemein geachtete 
Menschen und wahre Meister ihres 
Fachs.

Besonders gut sicht man diese 
Kontinuität der Generationen am 
Beispiel von Ewald Seifert. Zur Zeit 
beherrscht dieser erfahrene Arbei­
ter mehrere Bauberufe, ist Partei­
gruppenorganisator in der Brigade 
und'«Mitglied des Stadlpartelkoml- 
tces. Mitte der 50er Jahre begann 
er hier als Lehrling nach einer Be­
triebsberufsschule; später war er 
Mitglied der berühmten Brigade 
Joseph Wegner. Bis jetzt erinnert 
sich Ewald Seifert voller Dankbar­
keit an seine Lehrmeister Joseph 
Singer und Woldemar Riediger, die 
ihn in ihrem Fach unterwiesen. Zur 
Zeit ist Seifert selbst Lehrmeister 
der Jugend. Natürlich nicht nur er 
allein Umfangreiche Arbeit, unter 
der Jugend leisten Adolf Großmann. 
Christian Bcsflug. Fjodor Jan­
tschenko und Nikolaus Schneider.

Die Erfolge der Nachwuchsarbei­
ter und ihr berufliches Reifen krö­
nen diese mühevolle Arbeit. So kam 
z. B. Vitali Mcfedow in die Briga­
de nach der Berufsschule. Dank der 
Hilfe der erfahrenen Kollegen er­
lernte er rasch den Beruf eines 
Montagearbeiters. Nach dem Armee­
dienst kehrte er in seine Brigade 
zurück; diesmal kam er mit seinem 
Bruder Gennadi. Jetzt arbeiten die 
beiden nebeneinander.

Auch der Komsomolze Jakob 
Weiß hat hier seine Berufung ge­
funden. Er und sein Lehrmeister 
Jakob Hamrncrcr sind ein einiges 
Paar. Weiß beherrscht die Berufe 
eines Montagearbeiters, Elektro­
schweißers und eines Anbinders. 
Jetzt lernt er mauern. Im Kollek­
tiv genießt er die verdiente Ach­
tung seiner Kollegen. wurde zum 
Deputierten des Stadtsowjets der 
Volksdeputierten gewählt. Mit ei­
nem Wort, er macht seinen Lehr­
meistern Ehre.

Solch eine Arbeit zur Veranke­
rung der Kader hilft, ein einträch­
tiges Kollektiv tu schaffen. Leider 
wird nicht in allen Betrieben dos 
Trusts dem Faktor Mensch die ge­
bührende Aufmerksamkeit geschenkt. 
Man sucht weiter nach objektiven 
und subjektiven Gründen, die das 
Zurückbleiben rechtfertigen sollen, 
während die Umgestaltung bereits 
alle Zweige und Bereiche erfaßt 
hat. Und beginnen soll man dabei 
vor allem bei sich selbst.

Ludmilla BULLER
Gebiet Dsheskasgan

los. Und wir werden dabei nicht 
die letzte Rolle spielen."

Maria erkannte ihre Freundin 
nicht wieder. Gewöhnlich selbstbe­
herrscht und wortkarg, war sie 
jetzt wie umgewandelt, aus ihrer 
Stimme klang Kraft und Sicher­
heit.

„Ich verstehe unsere Aufgabe bei 
der Umgestaltung so: Wenn nient 
jeder von uns fest anpackt, bleiben 
die Worte nur Worte. Und da muß 
man sich allen Ernstes fragen: Wer 
sonst, wenn nicht ich?" Ländliche 
Arbeit... Ihre Bestimmung ist auch 
jetzt noch dieselbe geblieben wie 
sie für den Bauern immer war, Sor- 
Scn in der Wirtschaft, der ewige 

reislauf von Ernte zur Ernte: 
Frühjahrsaussaat, Heuwerbung. 
Erntebergung, Viehwinterung...

Was diese Arbeit bedeutet, das 
erfuhr Emilie schon sehr früh. Bei 
der Mehrheit der Dorfkinder ist das 
selbstverständlich —• ihnen fällt 
unbedingt ein Teil der Sorgen und 
Aufgaben In der Hauswirtschaft zu. 
Das sind sozusagen die ersten Stu­
fen des Arbeitslebens. Bei Milchen 
war diese Notwendigkeit dadurch 
schärfer ausgeprägt, weil ihre Mut­
ter und sie allein waren. Der Va­
ter war früh gestorben und alle 
Sorgen fielen jetzt Ihnen zu.

Die Mutter war manchmal krank. 
Milchen sah, wie sie sich • grämte 
Der Mutter schien, daß ihre Kuh 
gruppe nicht rechtzeitig gemolken 
werde oder in die Hände einer nach­
lässigen Melkerin gelange. Sie be­
ruhigte sich nur, wenn Milchen mel­
ken ging. Ihr vertraute sie.

Die Familie
Vor zwei Jahren beging man im 

Kirow Werk feierlich aen Tag der 
Arbeiterdynastien: unter diesen hat­
te die Dynastie der Wittenbergs die 
größten Verdienste aufzuweisen: 
Ihr Gesamtdienstalter in diesem 
Betrieb betrug über ein Jahrhun­
dert. Das Wort wurde ihrem älte­
sten Vertreter erteilt. Peter Witten­
bergs. Ansprache enthielt Betrach­
tungen über lebensnotwendige Pro­
bleme. über Traditionen, die sich 
aus der sozialistischen Lebensweise 
Ijerausgebildet haben, über Gewis­
senhaftigkeit und Verantwortung, 
über das Vermögen, an der gemein­
samen Sache so mitzuwirken; als 
sei es die persönliche, ureigene An­
gelegenheit. Neben Peter standen 
die anderen Wittenbergs: Anatol. 
Valentine, Nikolai mit Frau Tatja­
na. und alle sechs Enkel unter 
„Führung“ des weiblichen Ober­
haupts der großen Familie — Anna 
Wittenberg. Sie hörten sich seinen 
schlichten Bericht über sich selbst, 
über das Leben und die Menschen 
an, neben denen er lebte und arbei­
tete und mit denen er Freud und 
Leid teilte. Aus den Ausfüh- 
rugen dieses sowjetischen Ar­
beiters sprach eine tiefe 
Weisheit der Beziehungen 
in seiner großen Familie, die von 
Natur aus vorausbestimmt zu sein 
schienen, tatsächlich aber durch die 
Gesellschaft, durch deren Ideale und 
Ziele geprägt worden waren. 
Schließlich ist die Familie ja eine 
ihrer Zellen. Eine primäre, jedoch 
die wichtigste, entscheidende Zelle. 
Das Beispiel der Wittenbergs be­
weist diese Wahrheit überzeugend.

Peter Wittenbergs Leben gestal­
tete sich, äußerlich betrachtet, ein­
fach, recht unkompliziert: es zog 
sich gleich einer geraden Steppnaht, 
ohne Zickzack. Doch anderseits...

1944 wurde er krankheitshalber 
aus der Arbeitsarmee entlassen und 
kam nach Petropawlowsk. Damals 
waren da geschickte Hände sehr 
gefragt. Die Produktionsbauten des 
Werks eines der evakuierten Be­
triebe, waren buchstäblich in der 
ganzen Stadt untergebracht. Die 
Proviantrationen waren karg auf 
Gramme berechnet, sogar bei den 
Rationen für Arbeiter; es gab aber 
auch noch Nichtarbeiterrationen... 
Wittenberg und noch etwa ein Dut­
zend anderer Männer kamen in die 
Nebenwirtschaft, die cs eigentlich 
noch gar nicht gab. Sie sollte, sie 
mußte aber zustandegebrachf wer­
den, um die Arbeiter zu ernähren. 
Man schaffte sich Kühe an, ackerte 
und säte. Gearbeitet wurde ma­
nuell, fast ohne Landwirtschaftsge­
räte, und doch erhielten die Men­
schen auf diese Weise Brot, Kartof­
feln, Milch, manchmal sogar 
Fleisch. Die Nebenwirtschaft fiel 
dem Betrieb keineswegs zur Last: 
Es wurden 350 000 Rubel Gewinn 
gebucht — außer, daß sie die Werk­
tätigen mit Nahrungsmitteln ver­
sorgte. Erstaunlichen Findergeist 
offenbarte dabei der junge Trakto­
rist Peter Wittenberg, der sich der 
Sache mit Leib und Seele widmete. 
Seit jener Zeit gewann er die Tech­
nik lieb. Alles in allem hatte er nur 
sechs Klassen hinter sich. Doch be­
saß er urwüchsigen Mutterwitz, den 
er besonders später zeigte, als er 
in der Abteilung des Obermechani­
kers im Werk zu arbeiten begann.

Vor Arbeit hatte er nie Angst, 
war stets diszipliniert und vervoll­
kommnete sich fortwährend im Be­
ruf.. Das Werk wurde ausgebaut 
und erweitert, die Ausrüstungen 
wurden erneuert. Darum galt es, 
sich beim Selbststudium tüchtig 
ins Zeug zu legen. Dafür wurde die 
Brigade, in der Wittenberg arbeite­
te. die beste im Betrieb, Hydrauli­
sche Pressen, Thermoplastautoma­
ten. Kompressoren — all das kam 
in die Hände des Schlossers Witten­
berg. Stets hatte er auch mit der 
neuen Technik zu tun. Er und seine 
Brigade montierten die Maschinen 
und brachten sie in Gang nicht so 
wje jetzt, wo es das Herstellerwerk 
übernimmt

„Es hat nie einen besseren Fach­
arbeiter als unseren Peter Petro­
witsch gegeben, und es gibt ihn

Nach Beendigung der Schule hat­
te sie keine Probleme mit der Be­
rufswahl. Sie begann die Rinder­
gruppe ihrer Mutter zu betreuen, die 
jetzt Rentnerin geworden war.

Alles ging bei Emilie gut zu im 
Leben. Die gewohnte, wenn auch 
nicht leichte Arbeit in der Farm, 
die Abende im bescheidenen Dorf­
klub, das erregende Warten auf das 
Mädchenglück, und die stille Freu­
de, wenn er neben ihr herging.

Er — das ist Johann Erdle. des­
sen Namen sie und ihre Kinder 
jetzt tragen.

Von der Melkerin zur Kälberwär­
terin qualifizierte sie sich vor etwa 
sieben bis acht Jahren um. Einmal 
war der Brigadier nach dem Mel­
ken an sie herangetreten und hat­
te sich wer weiß über wen und 
über was beklagt: er hatte ihr ein­
fach die Schwierigkeiten im Käl­
berstall nahelegen wollen. Da sie 
aber an lange Gespräche nicht ge­
wöhnt war, hatte sie kurz gesagt: 
„Suchen Sie eine Melkerin für mei­
ne Gruppe. Ich gehe in den Kälber­
stall...“

Hier ging cs dann auch wie in 
der Milchfarm. Natürlich nicht ohne 
Probleme für Emilie, aber mit Nut­
zen für den Betrieb.

Bel einer Planaufgabe von 600 
Gramm tägliche Gewichtszunahme 
erzielt sie 800 bis 900 Gramm. An­
ders kann Emilie nicht arbeiten, ihr 
Gewissen als Kommunistin erlaubt 
es Ihr nicht.

Auch will sie Maria Masan, ihrer 
besten Freundin, die oft den Vor­
rang gewinnt, nicht nachstehen.

Schon seit der Zeit, als sich auf 
der Wiese zwei kleine Mädchen ge­
troffen hatten.

Alexander DORSCH.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Semipalatinsk 

wohl auch heute nicht", sagt der 
Vorsitzende des Geiverkschaftsko 
mitees A. Karabaschew.

Das stimmt. Doch sind meines 
Erachtens diesbezüglich einige Er­
gänzungen notwendig. Kein gutes 
Werk, keine Meisterschaft dürfen 
spurlos verlaufen, sic müssen fort­
gesetzt werden. Nun Ist Peter Wit­
tenberg Rentner. Doch eine Spur, 
und zwar eine tiefe hat er hinter­
lassen. In seiner ehemaligen Briga­
de ist Wladimir Iwanow tätig 
„Und er arbeitet besser, als wir in 
unserer Zeit", sagt Wittenberg mit 
warmer Anerkennung. Da sind auch 
jüngere Männer aus Wittenbergs 
Schule am Werk: Anatoli Agarkow, 
Anwar Schabutdinow, Boris Dros­
dow'. Michail Buchalow, Juri Kud- 
kow.

Was heule im Land geschieht, 
das ist auch Wittenbergs Angele- 
genheit, sind auch seine Sorgen.

ie weise Lebenserfahrung, das 
ausgeprägte Gefühl eines wahren 
Herrn der Lage im Betrieb, gestat­
tet es ihm. richtig zu erkennen, wel­
che Kräfte den begonnenen Er­
neuerungsprozeß hemmen. Das sind 
vor allem die Mitarbeiter, die kei­
nen Schritt ohne Weisungen wagen 
und die da hoffen, daß „die Gesprä­
che bald ein Ende nehmen" und 
man wieder zum Alten zurückkeh­
ren werde.

„Aber sich umwandeln bedeutet 
doch nicht sich anpassen", meint 
Peter Wittenberg.

„Da braucht man nichts Außer­
gewöhnliches zu leisten", behauptet 
er. Man müsse nur seine Pflichten 
gewissenhaft erfüllen und danach 
streben, cs noch besser als die an­
deren zu machen. Die Rolle der 
Technischen Kontrolle übernimmt 
dann das eigene Gewissen, die Ar­
beiterehre.

Auf diese Weise hat er auch die 
eigenen Kinder erzogen: Alexander, 
Anatol, Nikolai und Valentine. Die 
Wahrheitslehre ist und bleibt für 
sie die Lehre des eigenen Gewis­
sens. Anatol Wittenberg ist Fahrer 
eines betriebseigenen „Ikarus". Ni­
kolai und Valentine arbeiten im 
Montageabschnitt der elektrotechni­
schen Abteilung. Ihnen allen ist 
der Familiencharakterzug eigen — 
die strikte Verantwortung für sei­
nen Arbeitsbereich. Das entspricht 
den sittlichen Normen und der Leh­
re der älteren Wittenbergs.

Jede Familie hat ihre Reliquien, 
ihr Familienalbum. Auch ich inter­
essierte mich für so etwas bei den 
Wittenbergs.

„Wir möchten Ihnen lieber Farb­
dias zeigen. Davon haben wir eine 
ganze Sammlung. Kolja schwärmt 
dafür. Er ist jetzt unser Chronist", 
scherzte Peter Wittenberg.

Man verhängte die Fenster und 
betätigte den Bildwerfer. Eine Auf­
nahme nach der anderen erscheint 
an der Wand. Tatsächlich sind sie 
sehr zahlreich. Da gibt es Bilder 
von der Hochzeit, von den Ausflü­
gen ins Freie, aus dem Datschen­
leben. Ein gewöhnlicher Kreis von 
Alltagssorgen. Betrachtet man aber 
die stummen Abbildungen, stellt 
man sich gut das Leben dieser 
.Menschen vor, das sie mit Liebe, 
Freundschaft und innerem Zusam­
menhalt, mit dem Verständnis für 
seinen Platz im Leben und für des­
sen Zweck ausfüllen. Man kann 
sein Leben recht unterschiedlich 
gestalten. Man kann cs für die 
zwecklose und gefühlsleere Jagd 
nach „Prestigesachen" vergeuden 
oder aber es dem Schaffen, edlem 
Denken, edlen Taten, der Erziehung 
der Kinder widmen. Gerade das 
Letztere haben die Wittenbergs ge­
wählt. Es gibt für sie keine qual­
vollen Auseinandersetzungen mit 
dem eigenen Gewissen, weil dieses 
für sie das höchste Kriterium ihrer 
Existenz ist. Das sind keine schönen 
Worte. Das hat sich in der Tat 
bewährt, und im Werkkollektiv 
spricht man von den Wittenbergs 
gerade in dieser Art und Weise.

Boris TIMOCHIN

Petropawlowsk

Mitteilung 
aus Alma-Ata

Eine von nationalistischen Ele­
menten aufgeputschte Gruppa von 
Jugendlichen ist am Mittwoch 
Abend und am Donnerstag Mittag 
in Alma-Ata auf die Straße gegan­
gen. um ihrem Unmut über den Be­
schluß des dieser Tage abgehalte­
nen Plenums des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans Nach­
druck zu verleihen. Die entstande­
ne Situation wurde von Rowdys, 
parasitären Elementen und anderen 
Asozialen ausgenutzt, die rechts­
widrige Akte gegen Vertreter der 
Rechtsordnung verübten, ein Le­
bensmittelgeschäft und Privatautos 
in Brand setzten und Bürger der 
Stadt anpöbclten.

Dfc Versammlungen in Werken, 
Fabriken, Hochschulen und anderen 
Arbeitskollcktiven sowie die Par­
tei- und Komsomolaktive der Stadt 
und der Stadtbezirke, die den Be­
schlüssen des Plenums des ZK der 
KP Kasachstans ihre Zustimmung 
gaben, verurteilten die völlig unbe­
gründeten Handlungen der Jugend­
lichen und sprachen sich dafür aus, 
gegen die Rowdys entschlossen vor­
zugehen und die Ordnung in der 
Stadt voll wiedcrherzustcllen»

Die hierzu ergriffenen Maßnah­
men werden von den Werktätigen 
unterstützt. Sie nehmen aktiv an 
den Aktionen teil, die von den So­
wjet- und Parteiorganen durchge­
führt werden. Alle Betriebe, Institu­
tionen. Lehranstalten, Verkaufsstel­
len, Dienstleistungsbetriebe und der 
Stadtverkehr funktionieren normal.

(TASS)
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Wandelin MANGOLDPeter Klassen—80 Jahre alt

Ein schlichter Mensch
mit reichem Einbildungsvermögen

Das literarische Schicksal der 
Schriftsteller gestaltet sich ver­
schieden. Einige haben kaum ein 
paar Zeilen veröffentlicht, und 
schon werden sie von den Kritikern 
groß gewürdigt und, wie man sagt, 
in den siebenten Himmel gehoben; 
andere dagegen sind lange schon 
unter der breiten Lcsermassc be­
kannt und beliebt, werden aber ir­
gendwie umgangen oder nur ober­
flächlich gestreift. Zu der- letzten 
Gruppe gehört auch der älteste so- 
wjctdculsche Schriftsteller in der 
Altairegion Petcr Klassen. Dieser 
Umstand ist vielleicht auch dadurch 
zu erklären, daß Freund Klassen 
ein äußerst bescheidener Mensch ist 
und an sein Schaffen große Forde­
rungen stellt. Seine Werke erschei­
nen nur selten in den Zcitungsspal- 
lcn, dafür sind cs aber ausgereifte 
kostbare Früchte.

Peter Klassen wurde 1906 in dem 
fernöstlichen Dorf Werchnjaja Pol- 
tawka am Amur geboren. Die Dorf- 
weiber hielten ihn für ein Unglücks­
kind, weil er am Weihnachtstag das 
Licht der Welt erblickte. Diese Be­
hauptung hat sich nicht bewahrhei­
tet. denn unser Jubilar erlebte die 
große Wandlung in unserem Lande 
und hat das Glück, in diesem Jahr 
sein 80. Wiegenfest zu feiern.

Als Sohn eines Dorfschullchrers 
wählte sich auch Klassen diesen 
edlen Beruf, den er aber später 
umständehalber aufgeben mußte, 
um sich der Buchhalterei und Jour­
nalistik zu widmen. Inzwischen war 
er auch Dolmetscher.

Seine ersten Gedichte erschienen 
bereits in den zwanziger- Jahren, 
aber als reifer Lyriker, Erzähler, 
Übersetzer ist er erst in der Nach-

äs™ Vaters stiller Vorwurf
Artur lächelte gutgelaunt, weil 

man ihn nun doch anerkennen muß­
te. Im Dieselmotörenwerk war er 
nicht der einzige „Vordermann“, 
wie die Rationalisatoren dort hie­
ßen. Alle Ingenieure, mit cfc'neh er. 
zu tun hatte, hielten sich auf der 
gleichen hohen Stufe des techni­
schen Könnens. Dank ihrem Erfin­
dergeist, ihrer hohen Kunst der 
Werkanalyse und der das Experi­
ment krönenden Synthese gelang 
es dem Dieselbetrieb, mächtig auf­
zuholen. Alle Pläne wurden vor­
fristig erfüllt und Überboten. Sieg 
auf allen Ebenen.

Die Gruppe der Rationalisatoren 
hielt fest zusammen. Im Einzelgang 
kommt ja bei der heutigen techni­
schen Entwicklung niemand auf, 
einen ..grünen Zweig". Allein er­
reichst du kein Ziel. Das wußten al­
le und handelten demgemäß.

Am meisten freute sich Artur, als 
er Vaters Brief las. .Du hast Wort 
gehalten, das Du bei der Aufnah­
me in die Partei gabst: All dein 
Denken und Tun solle ihr gehören. 
Du wolltest deine gesellschaftlichen 
Aufgaben ernst nehmen.' Vater 
mußte es aus der Gebietszeitung 
herausgelesen haben.

.Kannst stolz sein, Vater. Ich 
hab’ ja an dir stets ein Beispiel ge­
nommen!*

Artur legte Vaters Brief so auf 
den Tisch, daß er ihn nicht aus den 
Augen verlor. Wann schrieb er das 
letzte Mal an Vater?

Pausenlos läutete das Telefon, 
es war schon „heiß“ geworden 
von den vielen Glückwünschen. 
Später warf er sich in den Betriebs­
strom, wie einer, der Sturm sät, um 
Sturm zu ernten! Zum Briefeschrei­
ben fehlte die Zeit Jeden Abend 
müde, aber froh nach der Schicht 
heimgekehrt, fiel ihm zuallererst der 
helle Umschlag von Vaters Brief 
auf. Artur lächelte stolz und zu­
frieden. .Mein herzliches Danke­
schön, lieber Vater! Unser heutiger 
Erfolg ist erreicht, weil du ihn 
schon damals schmieden halfst, als 
du mich zur Arbeit anhieltst. Weißt 
du es noch? Ich war damals kaum 
zehn Jahre alt?* Artur _ mußte 
schmunzeln über sein naives „Weißt 
du es noch?" Er war seinem Vater 
von Herzen dankbar für die guten 
Lehrenl Wie alt muß Vater jetzt 
sein?

Wieder kamen Gedanken, Taten, 
Ereignisse, sie verschlangen all sei­
ne Gefühle, wenigstens auf so lan­
ge, wie die technologischen Sorgen 
es erforderten. Der Briefumschlag 
auf dem Tisch färbte sich gelblich.

A

Vater Vöringer stand aufrecht. 
Vom Hügel aus wollte er noch­
mals den Sonnenaufgang erleben. 
Soweit das Auge reichte, lag ebene 
Steppe vor ihm. Der Hügel mochte 
an ferne Zeiten erinnern, wo ihn 
Nomadenvölker vielleicht für Sig- 
nalposten aufgeschüttet hatten. 
Oder lag hier ein Stammesführer 
begraben? Untersucht war das nie, 
doch durften die Bauern diesen 
Hügel nicht abtragen. Er war tn 
die Liste der Denkmäler eingetra­
gen.

Der Enkel hatte den Großvater 
Vöringer hierher begleitet. Sehn- 
sucht nach Sonnenaufgangl Ist 
schon alt, unser Opal

Der Rat für sowjet­
deutsche Litera t u r 
des Schriftstellerver­
bandes der Kasachi­
schen SSR gratuliert 
Peter KLASSEN, 
dem bekannten 
Schriftsteller aus Bar­
naul, zu seinem 80. 
Geb u r t s t a g und 
wünscht ihm beste 
Gesundheit und neu­
es Schöpfer i s c h e s 
Gelingen.

Die Redaktion der 
„F r e u n d s c h aff* 
schließt sich dieser 
Gratulation an und 
wünscht dem Schrift­
steller weitere Erfol­
ge im literarischen 
Schaffen.

kriegszeit in unsere Literatur cin- 
gegangen. Er ist Mitautor vieler 
Sammèlbände, die im Progreß-Ver­
lag, in Alma.-Ata und in Barnaul 
erschienen sind. Eine kleine Aus­
wahl seiner Werke sind 1981 unter 
dem Buchtitel „Gedichte und Er­
zählungen“ im Altaier Buchverlag 
erschienen.

Der zitronengelbe Umschlag mit 
den entblätterten Bäumen, herge­
stellt vom Maler Enns, .erweckt in 
uns eine spätherbstliche Stimmung, 
die auch mit dem Lebensalter des 
Verfassers harmoniert Dieses et­

Wie viele Male erlebte Allvater 
Voriger den Sonnenaufgang? Da­
mals noch' in seiner Jugend folgte 
er dem Leitsatz: Ein Bauer erlebt 
den Werktag .frühcr_a|s dje Sonne, 
Sie geht auf, wenn er schon die 
Pferde auf der Scholle lenkt. Ah 
große Schande wurde angesehen, 
wenn die aufgehende Sonne den 
Bauer auf dem Weg zum fernen 
Acker erwischte! Später, nach der 
Kollektivierung, kam dieser Leitsatz 
bei manchem ins Wackeln. Doch 
hatte man das bald berichtigt.

Als dann, im September 1941, die 
Übersiedlung nach Kasachstan er­
folgte, und Vöringer wenig später 
mit vielen anderen in die Arbeits­
armee kam, änderte sich einiges: Er 
war hier nicht Bauer, sondern 
Waldarbeiter, später Tischler. Doch 
Sonnenaufgänge konnte man ohne 
Zahl erleben. Schien der Himmels- 
stern durch die Baumwipfel auf die 
emsig sägenden, holzspalt?nden, 
aufschichtenden, im kalten Winter 
schweißtriefenden Trudarmejzy, so 
empfand man die Sonne als Stütze.

Nach dem Kriege arbeitete Vörin­
ger in Kasachstan als Tischler, er­
zog zusammen mit seiner Gattin 
die Kinder zu nützlichen, arbeits- 
und tugendsamen Bürgern des Lan­
des. Zum Fest aller Feste wurde für 
ihn der Eintritt des Sohnes Artur 
in die Partei. In des Vaters Fuß­
tapfen getretenl

Mutter Kathrin erlag einem 
schweren Leiden. Das konnte Vater 
Vöringer nie überwinden.

A
Am Horizont weitete sich das Ror 

sa, wurde orange, schließlich glü­
hend rot, da brach der erste Strahl 
durch, wie ein Blitzstrich, zusehends 
länger werdend. Ein Goldbrand 
schob sich hoch und höher. Nur 
Augenblicke hielt das Auge seinem 
Schein stand. Vöringer schloß die 
Lider. Seine Lippen bewegten sich; 
„Na, mal vorwärts, Brauneri Die 
Sonne geht auf, wir fangen an zu 
ackern. Alles richtig! Hü, Schim­
mel, die Zeit drängt!“ Dazu ein kur­
zer Peitschenknall... Alles rich­
tig!..

Tage später, als Artur an den 
Hügel trat, erzählte ihm der Enkel: 
„Grad war die Sonne aufgegangen, 
es erhob sich ein Wind, der hatte 
Großvaters langen Bart flattern 
lassen. Plötzlich fiel er um!“

A
Für Artur Vöringer gab's mal 

wieder einen guten Tag: Der Ra­
tionalisierungsvorschlag war ange­
nommen worden, das Verfahren zei­
tigte gute Ergebnisse, der Betrieb 
errang einen neuen Sieg! Spät­
abends empfing Ihn seine Frau mit 
glückstrahlendem Lächeln, sie war 
stolz auf ihren Mann! Wie nun 
schon seit langem, fiel sein Blick 
auf den Briefumschlag auf dem 
Tisch. .Ziemlich verblichen*, ging cs 
ihm durch den Kopf, und er nahm 
sich zum wievielten Male vor, end­
lich zu schreiben. Seinem lieben, 
unvergessenen Vater endlich, end­
lich mal zu schreiben! Da klingelte 
cs an (Ter Tür: Ein Telegramm. In­
halt: Opa gestorben, Bestattung 
am...

Artur ließ sich aufs Sofa nieder, 
stierte das Blatt, mit der unerbitt­
lichen Wahrheit, bestürzt an... Va­
ter totl

Jetzt wurde der vergilbte Brief­
umschlag auf dem Tisch zur An-

was wehmütige Gefühl verweht aber 
sofort, wenn wir uns in die Lektü­
re vertiefen.

Schon aus dem einleitenden Ge­
dicht „Natur“ weht uns Lebensfri­
sche, Optimismus und Liebe zur 
heimischen Umwelt entgegen. Der 
Autor hat ein scharfes Auge und 
ein feines Ohr für alles Schöne, 
was uns umgibt. Auch in „Herbst" 
gibt es reizende Bilder, die uns an 
die Gemälde von Schischkin und 
Lcvitan erinnern. Und in „Mutter­
liebe" begegnen wir solchen kostba­
ren Zeilen;

klage! Artur Vöringer packtc eiligst 
den Koffer. Nein, die Eisenbahn 
kam nicht in Frage. Er flog. Be­
schämt mußte er sich vorhalten: 
Was eilst du jetzt, wo er nicht 
mehr lebt?! Du hättest früher eilen 
sollen!

Zum Begräbnis verspätete er. 
Großvaters Enkel führte Artur zum 
kleinen Hügel auf dem Friedhof. 
Schlicht. kranzgeschmückt, kleines 
Grabmal. Und aueh zum größeren 
Hügel, von wo aus Opa Vöringer 
den Sonnenaufgang wahrnahm. 
Zum letzten Mal. Was mußte er ge­
dacht haben? Gewiß hat er an den 
Sohn gedacht Freudvoll dessen Er­
folge erlebend, mit leisem Vorwurf 
auf einen Brief wartend? Und wenn 
bloß auf ein paar Zeilen?

Artur hatte immer schreiben wol­
len...

Der Nachlaß des Vaters war nicht 
groß. Artur überließ alles den En­
keln. Nur die Schatulle mit alten 
Briefen nahm er mit.

Ein letzter Blick auf den Grabhü­
gel. Ein neuer Stich ins eigene Ge­
wissen! Das wird er fühlen, lange, 
sehr langet

Zu Hause stellte er die Schatulle 
vorne in den Glasschfank und leg­
te auch Vaters letzten, jetzt schon 
vergilbten Brief vom Schreibtisch 
hinein.

Wart mal, Artur wo sind eigent­
lich all die vorigen Briefe von Va­
ter und Mutter an dich und deine 
Familie? Er erinnerte sich nicht. Na 
ja, hatte er gemeint, was sind Pa­
pier und Poslmarkcn? Hauptsache 
ist doch der Inhalt der Briefe! Und 
gerade die hatte er, vermeintlich, 
immer im Herzen und Gedächtnis 
gehabt. Artur, Artur, wo warst du 
die ganze Zeit?

Er wurde ungewöhnlich ernsL Zu 
Hause und auch im Werk raunte 
man sich zu: Der Tod des Vaters 
hat ihn hart getroffen. Moment mal: 
Wo warst du, als deine Mutter 
starb? Ach ja, dienstlich im Aus­
land! Gewiß, da kamst du nicht 
rechtzeitig zum Begräbnis. Aber 
diesmal, mit Vatcr?l

Vaters stiller Vorwurf verfolgt 
den Sohn...

Artur Vöringer saß grübelnd auf 
dem Sofa. Seine Frau setzte sich 
zu ihm. Still nebeneinander sitzen, 
das konnte sie. Der Worte bedurfte 
es nicht, sie verstanden sich auch 
so. Dann ging sie in die Küche, er 
setzte sich an den Tisch, öffnete die 
Schatulle und... erschrack: Wie 
lange ist die Schatulle schon im 
Hause? Du wolltest doch... Ja, ja, 
er wollte! Artur, du warst doch im­
mer willensstark? Hast du Angst, 
alte Briefe zu lesen? In der Schatul­
le waren nur wenige: sieben an der 
Zahl. Natürlich erkannte er seine 
eigene Handschrift. Dem Datum 
nach waren die sieben Briefe in den 
letzten zehn Jahren geschrieben. 
Der erste fing noch an mit ,Liebe 
Eltern*. Die weiteren nur mit: .Lie­
ber Vater.* Waren's nicht mehr in 
den zehn Jahren? Wie ist doch das 
letzte Datum? Mal her, mal hcr, 
aha... Schon drei Jahre verflossen?! 
Seine eigene Briefe las er nicht 
gern. Ungefähr wußte er, was er 
tedesmal geschrieben hatte: Ehrer­
bietung, Güte, Wünsche, etwas über 
Familie und Arbeite

Nein, nein, Vater hatte zwar we­
nig Schulbildung, aber klug dachte

....Wo ich auch gehe, wo ich 
auch stehe, 

fühl' ich die Mutter in meiner
Nähe.

Und wäre die tiefste See mein 
Grab, 

die Mutterliebe stiege hinab."
Petcr Klassen ist dem Leser auch 

als Übersetzer bekannt. Er hält 
sich nicht genau an den Wortlaut 
des Originals, versetzt sich in die 
Gefühlswelt des betreffenden Autors 
und sucht mit Geduld und Sach­
verständnis in der Schatzkammer 
unserer Muttersprache nach den 
treffendsten Mitteln, um die Bilder, 
Stimmung, Gedanken und Gefühle 
des Originals wiederzugeben. So 
hat er Verswerkc von Puschkin, Jes­
senin, Block, Surkow, Twardowski 
und vieler Altaier Lyriker nachge­
dichtet, die von bleibendem Wert 
sind.

Unter seinen Prosawerken seien 
hier nur die preisgekrönte „Zerreiß­
probe", „Menschlichkeit", „Das Le­
hen fängt erst an", „Donja" u. a. 
erwähnt. In diesem Jahr hat der 
Jubilar die Leser der „Roten Fah­
ne" mit seiner neuen Überset­
zung, der Großerzählung von Lew 
Kwin „Bitterer Rauch des Lager­
feuers“ bekannt gemacht. Es ist ein 
Tatsachenbericht über den verwege­
nen Fliegerhauptmann Michael As­
selborn und den Politleiter Johan­
nes Friesen, die in den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges im 
feindlichen Hinterland für die So­
wjetheimat stritten.

Wir wünschen unserem Zunftbru­
der auch fernerhin viel Glück und 
Schaffensfreude zum Wohl und Er­
blühen unserer Literatur.

Woldemar HERDT

er immer. Na ja, die Wissenschaften 
entwickeln sich— Und doch, alte 
Leute... Ach was, Artur hat seine 
Eltern immer geachtet!

Er fand einen alten Brief von 
Vater. Von Mutters Briefen, son­
derbar, war kein einziger erhalten 
geblieben. Sie hatte so’ne eigenar­
tige Handschrift: Jedes Satzende 
bekam ein Schwänzchen am letzten 
Buchstaben angehängt Die Kom­
mas fehlten gänzlich. Sehr warm 
war es Artur stets geworden beim 
Lesen von Mutters Briefen.

Also Vaters Brief. Da ist es, das 
Schreiben mit den guten Worten 
über Arturs Betriebserfolge im Mai 
vor zwei Jahren. Darüber schrieb 
die Zeitung.

„Emma“, ruft Artur, „hast du Va­
ter gekannt?" Tolle Frage! Das muß 
er, Artur, der Ehemann doch wis­
sen!

„Du hattest ja niemals Zeit zum 
Hinfahren und ich allein wollte 
nicht“, sagte sie.

„Vater war doch mal hier, du 
mußt ihn wenigstens einmal gese­
hen haben?" Artur will's immer 
noch nicht glauben.

„Damals kannten wir uns noch 
nicht, du und ich. Damals warst du 
hinter der Studentin Marta her.“

Eine Marta hatte cs mal kurz­
zeitig gegeben, stimmt „So lange 
ist das her? So viele Jahre schon? 
Ich erinnere mich ja noch sehr gut 
daran!“

Arlur, Artur, hast du alles ver-, 
säumt?!

Hier, im Brief, schreibt Vater: 
„Ich bin stolz, daß ein Enkeljunge 
zur Welt gekommen ist! Wie würde 
sich Mutter freuen! Bringt doch den 
Bub mal her!" Und weiter: „Die 
Gebrechen nehmen überhand. Ich 
gehe schon schlecht. Der Enkel hilft 
mir bis zur Hobelbank, da setz’ ich 
mich und hoble ein bißchen. Es ist 
dann nicht so einsam im Haus. 
Ohne Arbeit geht's nicht, ich bin 
das nicht gewohnt."

Und zuletzt hat er sich doeji noch 
auf den Hügel gewagt... AÂit sei­
nen sechsundachtzig Jahren!

Artur stützt den Kopf in die 
Hände, sitzt lange so, allein mit 
seinem Gewissen. Das Gewissen 
bohrt nicht, cs betont ganz leise 
und mahnend, Artur habe seine 
Schuld und Pflicht als Sohn ver­
nachlässigt, Wie haben sich die 
Eltern immer über Arturs Erfolge 
gefreut, ihn moralisch unterstützt, 
ihm geholfenl Er quittierte das zwar 
dankbar, aber doch als etwas 
Selbstverständliches, ihm Gehören­
des aufgefaßt.

Artur, du angesehener Betriebs­
mann, du glücklicher Ehemann und 
Vater, du schöner kerngesunder 
Mensch, dem manch einer im Werk 
nacheifert, vielleicht auch beneidet... 
Was hast du getan, um Vater und 
Mutter die verdiente Ehre und 
Achtung wirklich zu er­
weisen? Das gute Gedenken... das 
ist nicht genug, lieber Arlur, die 
Eltern bekamen cs nicht unmittel­
bar zu spüren. Du selbst hast noch 
nicht erlebt, wie bitter und kalt es 
den Alten wird, wenn Söhne und 
Töchter.sie vergessen! Keiner deiner 
jetzigen Bekannten ahnt, wie wil- 
lcnsschwach du hierin gewesen 
bist! Nur Emma weiß es, und sic 
schweigt. Um dich nicht zu krän­
ken? Ein gewaltiges Aufrütleln täte 
not! Wie werden’s deine Kinder hal­
ten? Oder wirst du nie alt werden?

Ehrlichkeit
Und wenn ich auch nicht viel 

besitze, 
kein schickes Auto hab' zur Zeit, . 
zuweilen gar in Schulden sitze—* 
mein Name bleibt stets 

Ehrlichkeit!
Und ist mir jemand gegenüber, 
zum Teufel, einmal ungerecht 
und macht sich lustig noch 

darüber— 
ich gehe furchtlos ins Gcfcchtl

Alexander BRETTMANN

Schürfer unterwegs
Weder Mond noch Sterne 
hat der Taigahimmel.
Über Urengoi 
nur Wolkenschwaden 

schwimmen.
Doch im fernen Moskau 
vielversprechend glänzen 
heimisch-warme Lichter 
aus der Lieben Fenstern. 
Aus der weiten Ferne, 
durch der Nächte Schwärze 
gießen Licht und Wärme 
sie in unsre Herzen.
Wenn wir einer Hilfe 
ab und zu bedürfen, 
schenken sie uns ständig 
frische Kraft zum Schürfen.

Olshas SULEJMENOW

Dreimal verbeuge ich mich
Ich habe bei Bekannten aufmerksam gelesen 
da auf dem dämmergrauen Stahle 

eines Alemannensäbels 
die Worte einer allen Gotensage.
Die Säbelklinge — bucklig ganz und schartig — 
hat viel gelitten in den heißen Schlachten, 
fast keine Zeile ist da heil geblieben, 
doch hat das Blut nicht abgewaschen — 
den Sinn des Reimes „Leben — lieben“.
Vergeßt uns nicht, ihr allen Dichter.

ihr Dichter schönster Sagen!
Ich wandele durch Dörfer und durch Städte 
und suche nach dem guten Reim 

auf dem verbleuten Säbel 
und an den spröden

Hälsen längst verblaßter Vasen.
Heut reimt man fleißig „Regenguß“ auf „Nwmcum", 
mag es auch unverständlich sein für den, der dumm. 
Man hört sehon klingen oft an fernen Ufern heut 
die.schöne Harmonie von „schwarz" und „weiß". 
Verblasse nicht, mein Mond, und leuchte mir, 
und ich entziffre manche fremde Zeichen, 

des Sternenhimmels lyrisches Poem — 
das schwarze Glanzpapier,

Garbon genannt dort in den Zeilen
des Milchstraßensystems. 

Wird Sonnenaufgang uns erwarten?
Wird Sonnenuntergang uns plagen?

Geteilt ist meine Zeit
in Tage, Nächte, Stunden. 

Jedoch ich weiß, 
der Augenblick oft gleicht

ja dem Jahrhundert, 
wenn aufgeht dort das Sternenbild — die Waage. 
In diesem Augenblick —

ein Schicksalsschlag! Erfolg! Und Glück! 
Ein bis zur letzten Kugel

ausgeleerter Ladestreifen! 
Der jähe, blinde Ruhm des Kriegers 
ist mir viel lieber

afs jedwede Unsterblichkeit 
erblichener Annalenschreiber. 

Was siegt? Das lichte Morgenrot?
Die schwarze Macht? 

Der Größenwahn? Der.Edelmut und der Verstand? 
Durch die Verschmelzung aller Farben 
des Gesterns und des Morgens und der ew'gen Hast

sind wir geboren. Die Grenzen sind, das Heimatland. 
Es gibt Gedanken,

unerreichbar für das Hirn sogar, 
und frühes Früh, das grenzt an spätes Spät. 
In jedem Klang,

da gibt es Stille, die so wunderbar 
wie farbenloses Licht,

das ganz aus Farbenharmonie besteht. 
Und dieses Irgendwas —

nicht lachend und nicht weinend, 
nichts kommentierend und nicht triumphierend — 
lebt fort in der Natur, kaum was bedeutend. 
Und ich bin glücklich —

also muß das Etwas sicher existieren. 
Und unser Kreis wird immer größer:

Geöffnet sind die Türen s 
der Empörung 

der durch Beschimpfung aufgereizten Stämme. 
Und aufrecht auf der Erde wir marschieren, 
wir dringen durch den SlacheWraht 
der großen Sippennamen —

nichts kann den Lauf der Dinge hemmen. 
Die Waage hing am Himmel oft verschieden — 
als Glocke, leuchtend, und als fahle Säule. 
Sie ist das Vorzeichen des Unheils und der Freude. 
Die Waage — siehe! —

geht schon auf dort über dir, 
und sie beginnt zu glühen! 

O Erdenrund,
so hab' ich dich erblickt in Leid und Freude, 

O Erde, die du ja gewichtlos für Gefühl und Sinn. 
Bis jetzt hat niemand mich beleidigt.
Und ob ich leide?

Solang, bis ich es überdrüssig bin. 
Geboren wird da noch ein hoher Augenblick 
in unsrer Welt, 

die gegen Zwang und Willkür aufbegehrt. 
Und fühlst du nicht.

daß schon von Westen her nach Osten hin 
die Menschheit sich zum Kampf erhebt?
Und fühlst du nicht,

daß die Vernunft sich wieder regt, 
vor Scham errötet, schweigt so manches Buch? 
Und sage nicht, wir gingen nun den Weg 
dorthin, wo sich erfüllt

der Schwarzäugigen Fluch. 
Deutsch von Hermann ARNHOLD

Viktor HEINZ

Urlaub
Nun ist’s genug! 
Ich spanne doch mal aus. 
Ade, ihr Meßgeräte, 
Karten, Pulte...
Es zieht mich ungestüm 
ins Elternhaus.
Ich hänge mir den Rucksack 
auf die Schultern 
und schlage ein 
den weiten Steppenweg, 
wo sich der Wind mir 
in die Segel legt.
Hier bin ich 
keine Mumie in der Gruft 
und kein Homunkulus 
in der Retorte...
Ich habe Raum und Zeit, 
ich habe Luft — 
Ich bin mit einem Schlage 
Gott geworden.
Wie leicht ist hier 
mein ungehemmter SchritL 
Ich nehm' den Himmel 
auf den Schultern mit. 
Schon bin ich Allas, 
der das Weltall stützt, 
daß es nicht einstürzt 
von den Sternenkriegen. 
Ich hab* nun abzuwehren 
jeden Blitz, 
der treffen kann 
die Kinder in der Wiege. 
Ich möchte auch 
die Pfade nicht verlieren, 
die uns zum trauten Vaterhause 
führen.
Von weitem zwinkert mir 
der Giebel zu 
mit seines Fensters 
hcllblinkcnder Scheibe. 
Wie ungewöhnlich 
ist des Dorfes Ruh — 
Ich glaub’, hier könnt* Ich 
Memoiren schreiben. 
Verdächtig aber 
ist das tiefe Schwaigen: 
Kein Blättchen regt sich 
an den Ahornzweigen.
Die Gänse echielen mich

Robert WEBER

Kornblume
Was ist eine Kornblume 
im Weizenfeld?
Isis Unkraul.
das den Kombinefahrern gefällt?
Ein Tröpfchen Bläue 
auf dem Gold der Well? 
Ein Stückchen Himmel,
das das Herz erhellt?
Warum sind Kornblume und

Weizen untrennbar 
so wie ein flammendes

Liebespaar?
Liebste, 
untreu sind deine

In Taschkent
„Du warst damals ein

Kleinkind", 
sagt die Mutter.
Und das Mädchen spielt

mit Puppen. 
„Auf einmal krachte die Erde", 
seufzt die Mutter.
Und das Mädchen spielt mit

dem Kreisel.
„Unser Haus stürzte ein", 
schluchzt die Mutter.

Oswald PLADERS

Aus deines Himmels Bläue zucken Blitze.
Mein Herz, das sehnsuchtsvolle, setzen sie in Brand. 
Nein, nein, es braucht sich nicht zu schützen. 
Die Liebe bat sie ja gesandt.
Es zucken Blitze aus deines Himmels tiefem Blau... 
Sie lassen meine Seele jäh erbeben.
Es labt mich deiner Lippen milder Tau.
Ohn’ ihn vermag ich keinen Augenblick zu leben. 
Nicht will ich einen Blitzableiter mir anlegen, 
unter den Lebensbaum will ich nicht flüchten. 
Und zuckt ein Blitz aus deinem Blau 
werd' ich verwegen, 
ich weiß bestimmt, er wird mich nicht vernichten.

mißtrauisch an 
und sind erstarrt 
mit schiefgelegten Köpfen. 
Am Himmel türmt sich 
eine Wolkenwand, 
und bald darauf 
fängt cs auch an 
zu tröpfeln.
Die Hühner flüchten 
und die Gänse auch. 
Und schon erglänzt das Laub 
an Baum und Strauch. 
Nun schüttet’s schon — 
ich schaue finster drein.
So ist’s nun mal, 
wenn wilde Kräfte walten. 
Ich stell' mir vor: 
Jetzt stürzt der Himmel ein — 
Wie kann ich ihn 
auf schmalen Schultern halten? 
Was bleibt mir sonst?
Rasch unters Schuppendach! 
Die Blitze zucken 
und der Donner kracht. 
O welche Duschei 
Könnt’ ich hassen sie! 
So anregend ist dieses 
Regenwetter, 
daß meine zügellose 
Phantasie 
wie Hopfen 
an den Regenfäden klettert. 
Sie steigt hinauf 
und sinkt herunter wieder 
gleich dumpfen Tönen 
altbekannter Lieder.
Wie ist das Wasser doch 
so weich, so mild, 
das uns der Himmel 
aus den Wolken sendet! 
Wie cs erquickt!
Wie es so friedlich quirlt, 
wenn es uns perlend 
plätschert in die Hände, 
wenn es erfrischend rauscht 
im dichten Laub 
und löscht auf weiten 
Landwegen den Staubt 
Jedoch wenn’s mal

Kornblumenaugen.
Aber ich kann sic 
nicht vergessen. 
Weizenfarben schimmern 
deine Haare und Brauen. 
Ein Wildfang bist du — 

brauchst dich nicht zu bessern.

Allen sachlichen Leuten zum 
Trotz 

wachsen die Kornblumen
im Welzen -r 

blaue Fläinmchcn des Spotts, 
unbezähmbar und reizend!

Und das Mädchen spielt Klavier. 
„Hattest du keine Angst?" 
fragt die Mutter.
„Wie konnte ich Angst haben, 
wenn ich mich 
gar nicht daran erinnere?“ 
antwortet das Mädchen.
„Du hast recht, mein Kindl" 
lacht die Mutter.
„Wie leicht ist es zu leben, 
wenn man keine Erinnerung 

hat...“ 

in seinem wilden Drang 
in hohen Wogen 
tritt über die Ufer, 
wenn's Menschenmassen 
um ihr Leben bangt, 
wenn in Verzweiflung 
sie um Hilfe rufen — 
dann ist es aus 
mit seiner Herrlichkeit, 
dann bringt das Wasser 
Unheil nur und Leid. 
So auch das Feuer._ 
Herrlich ist sein Glühn! 
Wie großzügig 
ist all sein Wärmespenden! 
Wir freuen uns, 
wenn's flackert im Kamin, 
und wärmen uns dran gern 
die klammen Hände. 
Gezügelt ist es 
unser größter Schatz. 
Wie viele gute 
Eigenschaften hat’s! 
Mitunter aber 
ist’s der schlimmste Feind. 
Läßt man's heraus 
aus seinem'Stahlgehäuse, 
so äschert’s nicht nur 
Städt’ und Länder ein — 
es kann den Erdball 
aus den Angeln reißen. 
Es kann das Sternenzelt 
wie Wachs zerschmelzen 
und Ricsenbcrge 
in die Meere wälzen. 
Seid auf der Hut 
und laßt ihn nicht heraus, 
den bösen Geist — 
ihn hat der Haß geboren! 
Wenn er den Erdball 
aus den Angeln reißt, 
ist alle Hoffnung 
auf ein Heil verloren. 
Ein Schrecken schnürt mir 
jählings zu die Kehle — 
Ich seh* die Erde 
wie ein Holzscheit schwelen. 
Ich reiß* die Augen auf — 
ringsum so still! 
Die Sonne bricht 
aus einem Wolkenkrater. 
Die Tonne dort am Tor 
ist überfüllt.
Daneben steht 
mit grauem Kopf der Vater. 
Von leichtem Windhauch 
ist sein Haar umfächelt. 
Die Lippen kräuseln sich 
zu einem Lächeln.
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Verse am Wochenende
Am 21. Dezember — 00. Geburtstag des Marschalls der Sowjetunion K. K. Rokossowski

Ein Vorbild des Dienstes am Vaterland
Unter den hervorragenden Heerführern, 

' die von der Kommunistischen Partei erzo­
gen wurden und die sowjetische Schule 
der Kriégskunst verkörpern, nimmt der 
zweifache Held der Sowjetunion Marschall 
der Sowjetunion K. K. Rokossowski einen 
ansehnlichen Platz ein. Ober diesen be­
gabten Heerführer berichtet dem TASS- 
Korrespondenten der zweifache Held der 
Sowjetunion Armeegeneral A. P. BELOBO­
RODOW.

_________ !

Herbst 1941. Die Meldungen des Sowin- 
fornibüros waren unerfreulich: An der ganzen 
sowjetisch-deutschen Front waren die Trup­
pen der Roten Armee unter dem Andrang der 
überlegenen Kräfte des faschistischen 
Deutschlands gezwungen, nach Osten zurück- 
zuweichen. Sic überließen dem verhaßten 
Feind brennende Städte und Dörfer.

Noch unterwegs zur Front, wohin man un 
sere Division Mitte Oktober aus dem Fernen 
Osten zu verlegen begann, wurde ich auf 
Meldungen des Sowinformbüros über die er­
folgreichen Kampfhandlungen des ..Komman­
deurs R.“ aufmerksam.

„18, Oktober. In den Truppenteilen des 
Kommandeurs R. ist jeder Soldat fest ent­
schlossen, eher zu sterben als den Feind nach 
Moskau durchzulassen... Die Truppenteile des 
Kommandeurs R. überraschen durch ihre Or. 
ganisiertheit und Standhaftigkeit...“

„Kommandeur R.“—wer verbarg sich hin­
ter ‘diesem Buchstaben? Das klärte sich bald. 
„Die Truppenteile des Kommandeurs Rokos- 
sowslci halten den weiteren Vordrang des 
Gegners beharrlich auf..." meldeten die Zei­
tungen.

Seil dieser Zeit wird der Namé Konstantin 
Konstantinowitsch Rokossowski im ganzen 
Lande und auch in der ganzen Welt be­
kannt. Und ich bin stolz und glücklich, daß 
wir uns oft begegnet sind, daß ich unter sei­
nem Kommando gekämpft und die Möglich­
keit gehabt habe, die hohen Anforderungen 
und die Prinzipienfestigkeit dieses Kommuni­
sten, seine Liebe zum Vaterland und zum 
Volk sowie seinen Haß gegenüber den Fein­
den nach Gebühr einzuschätzen.

Nach ihrer Ankunft bei Moskau in Rich­
tung Wolokolamsk wurde unsere 78. Schüt­
zendivision der 16. Armee angcglicdcrt, die 
von Rokossowski befehligt wurde. In den er­
sten Novembertagen trafen wir zum ersten­
mal zusammen. Der Armeebefehlshaber war 
ebenso ruhig und freundlich geblieben, wie 
ich ihn seit 1929 in Erinnerung hatte. Als 
Politlcitcr einer Schützenkompanie hatte ich 
den Brigadekommandeur Rokossowski erst­
malig während der Kampfhandlungen gese­
llen. die in der Geschichte als Konflikt an der 
Ostchinesischen Eisenbahn bekannt sind. Sei. 
ne 5 Kavalleriebrigadc schlug die Truppcn- 
gruppieru.ig des Gegners aufs Haupt.

Die von Rokossowski befehligte 16. Armee 
spielte in der Schlacht um Moskau eine wich­
tige Rolle. Viele Jahrc später erzählte Kpn- 
stantin Konstantinowitsch: „Die entkräftete 
und aus zahlreichen Wunden blutende Armee 
klammerte sich an jedem Fingerbreit unseres 

.Heimatbodens fest und leistete dem Feind er­
bitterten Widerstand..."

Rokossowski hat ein langes, ruhmreiches 
'Leben verlebt. 1896 in der Familie eines Ei­
senbahners geboren, mußte er sich bereits 
mit vierzehn Jahren seinen Lebensunterhalt 
selbst verdienen. Im eisten imperialistischen 
Krieg diente er in der Zarenarmcc. Den Gro­

ßen Oktober begrüßte der junge Dragoner 
von ganzem Herzen und trat mit unter den 
ersten, am revolutionärsten gestimmten Sol­
daten der roten Garde bei. 1919 wurde er 
Bolschewik und roter Kommandeur. Es las­
sen sicli kaum alle Kämpfe und Märsche auf- 
zählcn, an denen er als Kavallerist tcilgenom- 
men hat. Drei Rolbanncrordcn sind eine wür­
dige Auszeichnung für die Tapferkeit, den 
Heldenmut und die Kühnheit von K. Rokos­
sowski.

Der Donner des Bürgerkrieges war ver­
hallt. Doch nicht lange genoß das Sowjetvolk 
den Frieden. Er wurde durch den heimtücki­
schen überfall Hitlcrdeutschlands unterbro­
chen. Es begann der Große Vaterländische 
Krieg, in dem sich das Hecrführertalent des 
Generals Rokossowski. der zuerst Korpskom- 
mandeur. dann Armeebefehlshaber und Ober­
befehlshaber der Front war, zur vollen Ent­
faltung kam.

In den Tagen der Riesenschlacht bei Sta­
lingrad, schlug die von K. Rokossowski be­
fehligte Don-Front ‘ gemeinsam mit den an­
deren Fronten aufs Haupt die Armee von 
Paulus. Für die heldenhaften Aktionen am 
Kursker Bogen und bei der Befreiung Belo­
rußlands salutierte Moskau wiederholt den 
Truppen, die von Rokossowski befehligt wur­
den.

Für die Heldentaten in den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges wurde K. K. Ro­
kossowski zweimal der Titel „Held der So­
wjetunion" verliehen. Im Juni 1944 wurde er 
zum Marschall der Sowjetunion. Er empfing 
die höchste Auszeichnung für Heerführer — 
den „Siegesorden".

Nach Abschluß des Großen Vaterländischen 
Krieges studiert Konstantin Konstantino­
witsch mit der ihm eigenen Energie die rei­

chen Kriegserfahrungen und vermittelt sic an 
die junge Generation. Er bringt den sowje­
tischen Soldaten die Kunst zu siegen und das 
Vermögen bei, die im Kampf gegen die 
Feinde unseres Vaterlandes unter Leitung 
der Kommunistischen Partei entstandenen er­
habenen Traditionen unseres Volkes itna sei­
ner Streitkräfte zu wahren und weiterzupfle­
gen.

Das ganze heldenhafte Leben des Mar­
schalls der Sowjetunion K. K. Rokossowski, 
sein ruhmreicher Weg sind ein bewegendes 
Beispiel des selbstlosen Dienstes an der Sa­
che der Partei, am Sowjetvolk und an der 
sozialistischen Heimat.

Der Winterwettergott
Der Wettergott will uns erneut beweisen, 
daß jederzeit er Herr im Lande ist, 
läßt, wenn er will, jetzt See und Fluß vereisen, 
verdirbt das Weller, bis cs trüb und trist.

Läßt, meistens in der Nacht, die Fröste klirren, 
fegt selbst als wilder-Schnecsturm über Land, 
darin sich manchmal Reisende verirren, . 
wenn sich der Schnee verdichtet fast zur Wand.

Doch schenkt er uns an klaren Winterlagen 
auch blauen Himmel, hellen Sonnenschein, 
wenn flinke Schlitten \on den Hängen jagen, 
Skispuren führen kreuz und quer leldein.

Auf blankem Eis die Schlittschuhläufer flitzen, 
wie es uns scheint, fast mühelos dahin, 
die Kufen in der Sonne stählern blitzen — 
die beste Läuferin wird Königin!

Der Winterwettergott häuft Scnnecvorräte 
‘auf weilen Fluren für die Frühlingszeit.
Die Schnecpflugfurchen sehen aus wie Nähte, 
wie Rüschen an der Felder Winterkleid.

Und allen Dächern schenkt er weiße Mützen 
und alle Bäume hat er pelzvermummt;
mit warmer Decke will er Saaten schützen, 
solang der Vogelsang im Wald verstummt...

Der Winterwettergott hat seine Launen, 
er kann uns gütig und auch böse sein, 
doch-seine Glitzerpracht weckt oft Erstaunen, 
wenn er mit leichter Hand die weißen Daunen 
in unsere Winterträume streut hinein.

Rudi RIFF

Ballett als Familienberuf
Die Landwirtschaftliche Berufs­

schule Nr. 8 in Lobanowo ist eine 
der ältesten im Gebiet Koktschefaw. 
Sie ist vor mehr als 50 Jahren ge­
gründet worden. In dieser Beruls- 
schuie haben Tausende hochqualifi­
zierte Mechanisatoren ihre Ausbil­
dung genossen, die in vielen Agrar­
betrieben erfolgreich tätig sind.

Unser Bild: Der Ausbilder Alexan­
der Iskrishtzki bringt dem künftigen 
Mechanisatoren Heinrich Steilitz aus 
der Gruppe Nr. 29 den Umfang mit 
dem Schlosserwerkzeug bei.

Foto: Wladislaw Cholin

Briefe an die 
.Freundschaft

Viel Lob und Dank
Wer einmal die Dienste der Maß­

scheiderei in Schortandy in An­
spruch nahm, wird sich wohl mit 
Dankbarkeit an die Zuschneiderin 
und Näherin Linda Schneider erin­
nern. Ich selbst habe bei ihr schon 
mehrere Kleidungsstücke nähen las­
sen und bin mit ihrer Qualität sehr 
zufrieden.

Die Mitarbeiter des Betriebs ge­
ben sich redlich Mühe, um die 
Kunden niveauvoll zu bedienen. 
Nicht zuletzt dadurch erklärt es 
sich wohl, daß der Kundenstrom 
hier kein Ende nimmt

Als ich mein Lob ins Kundenbuch 
schreiben wollte, mußte ich nicht 
schlecht staunen. wie viele Aten- 
schen sich bei Linda für ihre Mei­
sterschaft schon bedankt hatten. Gut 
ein Vierteljahrhundert übt sie die­
sen Beruf aus. Ihr Bildnis hängt an 
der Tafel der Besten des Rayon­
dienstleistungshauses.

Friedrich MEINHARDT 
Gebiet Zelinograd

Bestarbeiter 
gewürdigt

Dieser Tage kamen die Werktäti­
gen des Thälmann-Sowchos, Rayon 
Ordshonikidse, im Kulturhaus zu­
sammen, um die Bilanz ihrer Ar­
beit zu ziehen und die Spitzenrei­
ter der Produktion zu.ehren. Zu den 
Versammelten sprachen der Vor­
sitzende des Dorfsowjets M. An- 
drusik und der Parteisekretär des 
Betriebs G. Maslak. Sic würdigten 
die Leistungen, die das Sowchos- 
kollektiv seit Jahresbeginn er­
zielte.

Dann wurden die Wettbewerbs­
sieger genannt. Im kollektiven 
Wettbewerb belegten die -dritte 
Sowchosabtellung und die Kpmso- 
molzengruppc von A. Adamenko 
die vorderen Plätze. Das letztge­
nannte Kollektiv, zu dem außer dem 
Brigadier noch die Atechanisatoren 
W. Oldenburger, J. Salzmann und 
J. Günther gehörten, hatte sich bei 
der diesjährigen Ernte besonders 
gut bewährt. Ihnen wurden Geld­
prämien und Schecks für eine 
Ostseereise überreicht.

Z-um Schluß gaben die örtlichen 
Laienkünstler ein buntes Konzert 
zum Besten. Die gebotenen Lieder 
und Tänze gefielen allen sehr gut

Woldemar LORENZ
Gebiet Kustanai

Briefpartner 
gesucht

Ich lerne nun schon einige Jahre 
die russische Sprache und möchte 
jetzt gern mehr über das Leben 
der jungen Leute in der Sowjet­
union wissen. Aus diesem Grund 
möchte ich eine Brieffreundschaft 
beginnen.

Ich bin 17 Jahre alt und gehe in die 
II. Klasse, lese verhältnismäßig 
gern und oft, am Wochenende su­
che ich jedoch Entspannung an der 
Nähmaschine.

Meine Adresse:
Uta KREIBIG

PSF 26/Nr. Alb
DDR Wcstewitz-Hochweitzschen 
7301

Praktischer
Nun sind wir wieder in unserer 

Hochschule, und das Studium geht 
weiter. Fast zwei Monate haben 
wir, Studenten aus Moskau, Lenin­
grad, Kiew, Minsk und aus Dshcs- 
kasgan in Magdeburg (DDR) ver­
bracht. An der dortigen Erich- 
Weinert-Hochschule vervollkomm­
neten wir unsere Sprechfertigkei­
ten, erwarben neue Kenntnisse in 
deutscher Geschichte und Kultur 
und machten uns mit den Sitten 
und Bräuchen dieses Brudervolkes 
näher bekannt.

Die Gastgeber hatten für uns ein 
mannigfaltiges und sehr aufschluß­
reiches Programm vorbereitet: es 
gab zahlreiche Stadtrundfahrten, 
Exkursionen, Kino- und Theaterbe­
suche. Auf einer Fahrt durch die 
DDR erlebten wir Berlih« Dresden 
mit seinem berühmten Zwinger und 
dem Grünen Gewölbe, das mitter- 
alterliche Wernigerode mit seinem 
erhabenen Schloß und dem Museum 
darin, Weimar und Buchenwald.

Lehrgang
An den Eindrücken werden wir al­
le noch sehr lange zehren.

Einen ganz besonders starken 
Eindruck hat auf mich der Besuch 
einer deutschen Familie gemacht. 
Herzensgute, gastfreundliche Men­
schen, die großes Interesse für Ka­
sachstan, für sein Volk und sei­
ne Geschichte bekundeten.

An unserer Fakultät gibt es seit 
einigen Jahren den Sonntagsklub 
.Monika“, der von der Deutsch­
lehrerin Elisabeth Diering geleitet 
wird. Auf seinen Sitzungen tau­
schen wir Eindrücke von interessan­
ten Filmen. Fernsehsendungen und 
Büchern aus. Natürlich erzählte ich 
den Klubmitgliedcrn auch über mei­
ne DDR-Reise: zeigte ihnen die 
mitgebrachten Ansichtskarten, Bild­
bände, Bücher und Souvenirs.

Sara ABDRACHMANOWA, 
Studentin an der Fremdspra­
chenfakultät der Dsheskasgancr 
Pädagogischen Hochschule

Immer häufiger sieht man auf den 
Bolschoi-Spielplanplakatcn die Na­
men Ilse und Andris Liepas — der 
Tochter und des Sohns Marius Lie­
pas, eines in der Vergangenheit be­
kannten Tänzers des Bolschoi-Bal- 
letts. Zur Zeit studieren sic ein neu­
es Ballett dieser Truppe ein — Mi­
kael Tariwcrdijéws „Das Mädchen 
und der Tod“, das auf Motive des 
gleichnamigen Märchens Maxim 
Gorkis aufgeführt wird.

Vier Jahre sind vergangen, als 
Marius Liepa die berühmte Bühne 
verlies und sich dem Film und der 
Literatur verschrieb.’ Sein im ver­
gangenen Sommer herausgegebenes 
Buch „Gestern und Heute des Bal­
letts“ ist einer der Marksteine auf 
diesem Weg. Viel Material widmete 
er seinen Kindern. Er erinnert sich 
daran, wie er ihre ersten Soloszenen 
erlebte — Ilse in Bizcts „Carmen“ 
und Andris in Tschaikowskis „Der 
Nußknacker“. Um über ihre letzten 
Arbeiten berichten zu können, müß­
te man das Buch um ein ganzes Ka­
pitel ergänzen.

Die Mitwirkung Ilse Liepas in ei­
nem Ballett ist stets beeindruckend: 
Sie zieht die Aufmerksamkeit auf 
sich, findet immer Beifall, so bei­

spielsweise im Minkus' „Don Qui­
chote", wo sie zum erstenmal ei­
nen Zigeunertanz aufführte.

Ilse, für die das Tanzen obenan 
steht, entdeckte ihr Herz auch für 
den Film. Im November wurde vom 
Zentralen Fernsehen mehrteiliger 
Film über einen großen russischen. 
Wissenschaftler — „Michailo Lomo-/ 
hossow“ — ausgestrahlt, wo sie 
eine der Hauptrollen spielte.

Andris Liepa schwärmt nicht nur 
fürs Ballett Als Kind wollte er Ma­
ler werden. Diese Passjon hilft jetzt 
dem Tänzer bei der Gestaltung ver­
schiedener Charaktere anhand von 
Skizzen oder Plastiken. Nach 
Chrennikows „Liebe für Liebe“, 
Chatschaturjans „Gajane" und Bar- 
toks „Der holzgeschnitzte Prinz" 
brillierte er in Prokofjews „Iwän 
der Schreckliche“ uhd änderen Bal­
letten.

Wenn Ilse Liepa oft Moskau ver­
läßt um an Dreharbeiten für Filme 
beziehungsweise Fernsehfilme teil­
zunehmen, reist Andris zu Gastspie­
len. In der nächsten Woche wird er 
gemeinsam mit der Solistin des Bol- 
schoi-Theaters Nina Ananiaschwili 
in Jugoslawien tanzen.

(TASS)

Montag Diensta;
22. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Konzert. 
10.20 Nimmerklug aus unserem Hof. 
1. Folge. Die Bescherung. Spiel­
film. 11.25 Dokumentarfilme zum 
Tag des Energetikers. 1135 Volks­
melodien. 12.10 Nachrichten. 15.30 
Nachrichten. 15.50 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Ländliche Ho­
rizonte". 16.20 Der Dichter Fjodor 
Suchow. 16.45 Das Objektiv. 17.15 
Konzertfilm. 17.45 Der XXVII. Par­
teitag der KPdSU und die aktuellen 
Probleme der Philosophie. 18.15 
Wissenswertes über Kleinfiere. 18.45 
Staatliche Erzeugnisabnahme: Pro­
bleme der Qualität. 19.15 Heule in 
der Welf. 19.30 Konzert. 20.00 Bau­
wesen und Architektur. Fernsehma­
gazin. 20.10. Estradeprogramm des 
kasachischen und des tschechoslo­
wakischen Fernsehens. 21.30 Zeit. 
22.00 Resonanz. SDI: Ziel und Fol­
gen, Pläne und Realität. 23.30 
Haydn. Konzert für Cello mit Orche­
ster. D-Dur.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Stafette. Do­
kumentarfilm. 9.35 Naturkunde. 3. 
Klasse. 9.55 Das Lied des Auer­
hahns. • Populärwissenschaftlicher 
Film. 10.05 Russische Sprache. 10.35 
Naturkunde. Wiederholung. 10.55 
Mechanisierung der Emailgeschirr­
produktion. Populärwissenschaf I I i- 
cher Film. 11.05 Berufsschüler. 
Grundlagen der Informatik und der 
Rechentechnik. 11.35 Astronomie. 
10. Klasse. Der Mond. 12.05 Die 
russische Kunst des XIX. Jahrhun­
derts. Bildhauerei. 12.40 Astronomie. 
Wiederholung. 13.10 Poesie D. Sa­
moilows. 13. 55 Russische Volkslie­
der. 14.25 Geschichte. 10. Klasse. 
Frankreich. 14.55 Die Keramikkunst. 
15.55 Nachrichten. 18.30 Nachrich­
ten. 18.45 Ich diene der Sowjet­
union! 19.45 Gesundheit. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinderl 20.50 Unionswett­
bewerb im Fünfkampf. 21.30 Zeit. 
22.00 Die Abenteuer des Prinzen 
Florizel. Spielfilm. 1. Folge.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch und 
Russisch. Die Volksschatzkammer. 
17.40 Ober den Verlaut der Vieh­
überwinterung in den Landwirt­
schaftsbetrieben des Gebiets Semi- 
palafinsk. 18.05 Heute im 1. Ober- 
kraffwerk von Ekibasfus. 18.30 Nach­
richten. 18 35 Die Energetik Kasach­
stans: Tagesaufgaben. 19.25 Alma- 
Ata im Winter. 19 30 Informations­
programm „Kasachstan". 20.10 Mos­
kau. Estradenprogramm des Kasachi­
schen und des Tschechoslowakischen 
Fernsehens. 21.30 Zelt. 22.05 Alma- 
Ata. Erinnerungen an Baurdshân Mo- 
myschuly. Fernsehfilm.

23. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Zeichen­

trickfilme. 10.15 Klub der Reisenden. 
11.15 Wissenswertes über Kleinfiere. 
11.45 Die Eiche im Winter. Kurzfilm 
für Kinder. 12.05 Nachrichten. 15.30 
Nachrichten. 15.50 Dokumentarfilm. 
16.20 Alexander Parchomenko. 
Spielfilm. 17.45 Staatliche Erzeug­
nisabnahme: Der Kampf um Quali­
tät. 18.00 Es spielt der Verdiente 
Künstler der UdSSR O. Kryssa. 18.15 
Nürnberg: 40 Jahre später. Doku­
mentarfilm. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Mensch und Gesetz. 
20.45 Der Stationsvorsteher. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Die Musik 
und wir. 23.25 Heute in der Welt. 
23.40 Baskefballrundschau.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ein Gemüse­
garten unter Glas. Dokumentarfilm. 
9.35 Geschichte. 10. Klasse. Japan. 
10.05 Französisch für Sie. 10.35 Ge­
schichte. Wiederholung. 11.50 Das 
Abc-Spiel. 11.35 Pflanzenkunde. 5. 
Klasse. 11.55 Wissenswertes über 
den Brandschutz 12.05 Schachschu­
le. 12.40 Pflanzenkunde. 13.00 Sen­
dung für Lehrer. N. A. Nekrassow. 
13.30 Deine Lenin-Bibliothek. W. |. 
Lenin. „Die große Initiative". 14.10 
Französisch für Sie. 14.40 Die Erd­
kunde. 6, Klasse. Südamerika. 15.10 
Das Schicksal und die Bücher von 
Iwan Melosh. 15.55 Nachrichten. 
18.30 Nachrichten. 18.50 Wenn du 
gesund sein willst. 19.05 Nicht nur 
für Sechzehnjährige. 19.50 Am Bild­
schirm — Sibirien. 20.00 Rhythmi­
sche Gymnastik. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 21.30 Zeit. 22.05 Abenteuer 
des Prinzen Florizel. Spielfilm. 2. 
Folge.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Auf dem 
Programm der TV-Sfafion „Puls": 
Über die Lösung sozialer Probleme 
im Gebiet Ost-Kasachstan. 21.30 
Moskau. Zelt. 22.05 Alma-Ata. Un­
sere Wflrle

werko" (Archangelsk). 18.15 Wis­
senschaft und Leben. An der Sen­
dung beteiligt sich der Präsident 
der AdW der UdSSR G. I. Mar- 
tschuk. 18.15 Unser Garten. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Staatliche 
Erzeugnisabnahme: Kampf um Qua­
lität (Tscheljabinsk). 20.10 Kla- 
v:erwerke von Heino Eller. Konzert­
film. 20.30 Dokumentarfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Der Haupfregisseur, über 
den Volkskünstler der UdSSR P. L. 
Monastyrski. Sendung aus Kuiby- 
schev/. 23.05 Heute in der Welf. 
23.20 Die Welt und die Jugend.

Zweites Sendeprogramm. *>.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das Magnet­
feld der Brigade. Dokumentarfilm. 
9.35 Gesellschaftskunde. 10. Klas­
se. 10.05 Deutsch für Sie. 10.35 Ge­
sellschaftskunde. Wieder holung. 
11.05 Für Berufsschüler. Astronomie. 
11.35 A. P. Tschechow. Das Cha­
mäleon. 12.00 Poesie von O. Be-g- 
holz. 12.40 A. P. Tschechow. Wie­
derholung. 13.05 Sendung für Leh­
rer. Pflanzenkunde. 6. Klasse. 13.25 
Der Kiefernwald von Schuschen­
skoje. Freunde und Feinde. 14.10. 
Deutsch für Sie. 14.40 Jungen, Ge­
schwindigkeit und Träume. Populär­
wissenschaftlicher Film. 14.50 Nach­
richten. 18.30 Nachrichten. 18.50 Mu­
sikkiosk. 19.20 Auf der Jagd nach 
, drei Hasen". Populärwissenschaftli­
cher Film. 19.30 Für alle und für je­
den. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.50 Auf dem Volksliederfest in 
Orenburg. 21.20 Ein Tropfen... in» 
Museum. 21.30 Zeit. 22.05 Die 
Abenteuer des Prinzen Florizel. 
Spielfilm. 3. Folge.

Alma-Ata. In Russisch. Armut 
schändet nicht. Bühnenaufführung. 
1. Teil. 17.50 Die Probleme von 
Tschili Sai TV-Studio Aktjubinsk. 
18.10 Werbung. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Zeichentrickfilm. 18.40 Die 
Wissenschaft Kasachstans. Der sech­
ste, unsichtbare Ozean. 19.10 Mein 
Arbeitslohn. Ober die Einführung 
neuer Formen der Arbeitsentloh­
nung. 19.35 II. Unionsfestival des 
Volksschaffens. Konzert des deut­
schen Folkloreensembles aus Semi- 
palatinsk. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Kurdastar

Intensivierung: Der Faktor Mensch. 
2. Sendung. 19.50 Zeit der Wün­
sche. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Dichtung und Wahrheit über Dasch­
kowa. 23.10 Heute in der Well. 
23.25 Fernsehdiskothek. Estrade­
konzert.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wie soll das 
moderne Dorf werden? Dokumen­
tarfilm. 9.35 Naturkunde. 4. Klasse. 
9.55 Vollmond und Halbmond. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 10.05 
Spanisch für Sie. 10.35 Naturkunde. 
Wiederholung. 10.55 Eine Mutti für 
alle. Populärwissenschaftlicher Film. 
11.05 Für Oberschüler. Gesellschafts­
kunde. 11.35 M. J. Saltykow- 
Schtschedrin. Märchen. 9. Klasse. 
12.05 Wissenschaft und Leben. 12.35 
M. J. Saltykow-Schtschedrin. Wie­
derholung. 13.05 Poesie von D. Ku- 
gultinow. 13.35 Physik. 8. Klasse. 
14.05 Spanisch für Sie. 14.35 Physik. 
Wiederholung. 15.05 Seiten der Ge­
schichte. Hinter uns liegt Moskau. 
16.00 Nachrichten. 18.30 Nachrich­
ten. 18.50 Gemeinschaft. TV-Maga­
zin. 19.20 Zeichentrickfilm. 19.30 
Sendung fürs Dorf. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.50 UdSSR-Meister­
schaft in Basketball. 21.30 Zeit. 22.05 
Tolle Kurven. Filmkomödie.

Alma-Ata. 16.45 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Alma- 
Ata und seine Einwohner. Ade, 
19861 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Schulreform in Aktion.

Schatzkammer der Welfmusikkultur. 
R. Schumann. Konzert für Klavier 
und Orchester in A-moll. 19.40 
Eduard Assadow. Ich kämpfe, ich 
glaube, ich liebe. Dokumentarfilm. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.50 
Zeitgenosse. Filmmagazin. 21.00 
UdSSR-Meisterschaft in Volleyball. 
21.30 Zeit. 22.00 Früchte der Bil­
dung. Bühnenaufführung.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. Ar­
mut schändet nicht. Bühnenauffüh­
rung. 2. Teil. 17.50 Das Positiv. 
18.25 Zeichentrickfilm. 18.30 Nach­
richten. 18.45 Zeit Ihrer Fragen. 
Friedensjahr — Jahr der Hoffnung. 
19.35 Estradekonzert. 20.00 Infor­
mationsprogramm. 20.20 In Kasa­
chisch. 2130 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Bildschirm der Freund­
schaft.

raganda. 11.40 Für unfallfreien Stra­
ßenverkehr. 12.10 Patriot. TV-Maga­
zin. 12.55 Sendung für Lehrer. 13.30 
Im TV-Ausstellungssaal. Preisträger 
des Leninschen Komsomol Kasach­
stans M. Alin und B. Back. 14.20 
Klub der Filmfreunde. 15.30 In Ka­
sachisch. 20.00 In Russisch. Informa- 
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Estradekünstler — Gäste des Kollek­
tivs der Alma-Afaer Lederwarenfa­
brik. 2130 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Der Mann, der die Stadt 
schirmte. Spielfilm.

28 Dezember

Mittwoch
24. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit, 9.45 Der 
Stationsvorsteher. Spielfilm. 10.50 
Konzert des Kammerchors des Kul­
turhauses des Werks „Kalibr“. 11.10 
Die Abenteuer des Prinzen Florizel. 
Dreiteiliger Spielfilm. 1. Folge. 12.15 
Dokumentarfilm aus der Sendereihe 
„Reise durch Moskau". 12.35 Nach­
richten. 15.30 Nachrichten. 15.50 Do­
kumentarfilme. 16.30. Literarisches 
Wissenstoto für' Oberschüler. 17.50 
Konzert des Volksfanzensembles „S|-

Freitag. '

Sonnabend

; Donnerstag
25. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Aus der 
Tierwelt. 10.45 Mach' mit, mach's 
nach, mach's besser. Sendung aus 
der DDR. 11.45 Dokumentarfilm. 
12,10 Die Abenteuer des Prinzen 
Florizel. Spielfilm. 2. Folge. 13.15 
Nachrichten. 15.30 Nachrichten. 
15.50 Dokumentarfilm. 16.20 Konzert 
des belorussichen Volkstanzensem­
bles „Neman". 16.50 Schachschule. 
Schachspiel und Filmkunst. 17.20 
F. Liszt. Konzert für Klavier mit Or­
chester Nr. 1. Es E-Dur. 17.50 Ober 
die wirtschaftliche Umgestaltung im 
Kollektiv der Kemerowo-Eisenbahn. 
18.20 Nicht nur für Sechzehnjährige. 
19.05 Auf das Wort folgt die Tat.

26. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Zeil der 

Wünsche. Spielfilm. 11.25 Die Welt 
und die Jugend. 12.00 Die Aben­
teuer des Prinzen Florizel. Spiel­
film. 3. Folge. 13.05 Das Auto­
gramm. Literarisches Wissenstoto für 
Oberschüler. 14.20 Nachrichten. 
15.30 Nachrichten. 15.50 Dokumen­
tarfilm. 16.20 Russische Sprache. 
16.50 Nimmerklug aus unserem Hof. 
Spielfilm. 2. Folge. Die große Be­
scherung. 18.00 Russisches Museum. 
Geschichtsmalerei. 18.30 Gemein­
schaft. Fernsehmagazin. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.35 Konzert des 
Volkschors der Litauischen SSR „La- 
lumai" (Kaunas). 19.55 Wenn du 
gesund sein willst. 5. Sendung. 20.10 
Musikprogramm. Sendung aus Lenin­
grad. 21.30 Zeit. 22.00 Staatliche 
Erzeygnisabnahme: Der Kampf um 
Qualität. 23.30 Konzert der Ver­
dienten Künstlerin der RSFSR L. Rju- 
mina.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ich schenke 
Ihnen ein Lächeln. Dokumentarfilm. 
9.35 1 Geschichte. 4. Klasse. 10.05 
Englisch für Sie. 11.05 Für Berufs­
schüler. Allgemeine Biologie. 11.35 
Geschichte. 7. Klasse. Das Zeitalter 
Iwans des Schrecklichen. 12.05 Mut­
tis Schule. 12.35 Geschichte. Wie­
derholung. 13.35 Tage aus dem Le­
ben Ilja Oblomows. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 15.50 Nachrichten. 
18.30 Nachrichten. 18.45 Aus der

27. Dezember
Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Warum 

und wozu? Sendung für Kinder. 10.15 
Gefahrloser Straßenverkehr. 10.45 
Volksschaffen aus aller Welt. 11.15 
Der Mensch. Der Erdball. 
Das Weltall. 11.45 Zeichen­
trickfilm. 11.55 Für alle und je­
den. 12.30 Literarische Almanach. 
13.45 Heute in der Welt. 14.00 El­
ternlag Sonnabend. 15.30 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 16.30 
Dokumentarfilm. 17.15 K. und R. 
Lissizian singen Romanzen von 
A. Guriljow. 17.35 Aus dem Leben 
und Schaffen von W. I. Lenin. Mehr­
teiliger Dokumentarfilm. Tage, die 
Jahren gleichen. 1. Folge. Erstmals 
in der Geschichte. 18.45 II. Unions­
festival des Volksschaffens. 19.15 
Nüchternheit als Lebensnorm. Re­
portage aus dem Gebjet Tjumen.
19.45 Zum Jubiläum des Großen 
Oktober. Spielfilm aus der Sende­
reihe „Seiten der Geschichte". 2130 
Zeit. 22.05 Was? Wo? Wann? Fem- 
sehwissenstoto. Finale ’86.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20. Rhythmische 
Gymnastik. 10.05 Musikprogramm 
der Morgenpost. 1035 Ergebnisse 
und Probleme der Lehrpraxis im 
Pädagogischen Institut Frunse. 10.50 
Für alle und für jedes Alter. 11.20 
Die Weltkunst. Alexander Block. 
12.20 Konzert der Künstler der 
Aserbaidshanischen SSR. 13.40- Eino

Seelegende. Dokumentarfilm. 14.00 
Es spielt J. Sidorow. 14.20 Werbung. 
14.40 Die Freitags-Preference. Spiel­
film. 15.55 Theo Adam lädt ein. 
Konzertprogramm des Fernsehens 
oer DDR. 16.45 Klub der Reisen­
den. 17.45 Konzert sowjetischer Lie­
der. 18.10 Synchronschwimmen.. 
18.50 Sendung aus dem Großen 
Saal des Moskauer Konservatoriums. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Aus 
der Pflanzenwelt. 2130 Zeit. 22.05 
Kamos letzte Heldentat. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Nachrichten. 9.05 Über 
die junge Malerin Marjam Nurkeno- 
wa. 9.30 Zeichentrickfilme. 10.15 
Durchs Heimatland. Dokumentarfilme. 
10.55 Arka atrabanda. TV-Studio Ka­

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Rhythmi­
sche Gymnastik. 10.15 Sportlofto- 
Ziehung 10.25 Der Wecker. 10.55 
Ich diene der Sowjetunion! 11.55 
Musikprogramm der Morgenpost. 
12.25 Klub der Reisenden. 13.25 
Musikkiosk. 13.55 Sendung fürs 
Dorf. 14.55 Gesundheit. 15.40 Lie­
derkonzert. Sendung aus Kischi- 
njow. 16.20 Literarische Anthologie. 
Schauspieler G. Nasarenko rezitiert 
Gedichte von N. Rubzow. 17.40 Ant­
worten aut Kritik des Sendepro­
gramms „Zeit". 18.00 Beim Märchen 
^u Gast. 18.40 Internationales Pano­
rama. 19.45 Filmpanorama. 21.30 
Zeit. 22.05 Unser Heim.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Der Adler 
aus dem Brutschrank. Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.30 Tolle Kur­
ven. Spielfilme. 11.00 Muttis Schule. 
1130 Russische Sprache. 12.00 Ge­
spräche über Literatur. 13.20 Aus 
der Tierwelt. 14.20 Sendunq über 
den Verdienten Kunstschaffenden 
der Karelischen ASSR E. Tschewshe- 
le. 15.00 In der Revolution gebo­
ren. Spielfilm. 7. Folge. In der Nacht 
zum 20. 16.15 Zeichentrickfilm. 16.35 
Der Wald. Dokumentarfilm. 17.00 
Werbung. 17.05 Zu Gast bei der 
Zeitschrift „Ogonjok". 18.15 Aus 
der Schatzkammer der Weltmusik­
kultur. A. Gretschaninow, M. Ippo- 
litow-lwanow. 18.50 Sendung des 
TV-Studios Leningrad. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 Wissenschaft 
und Technik. 20.55 Die Welt und 
die Jugend. 2130 Zeil.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Ich will alles wissen. 9.30 
Zeichentrickfilme. 10.00 Gute Laune. 
Konzert. 1030 Mit sechs Jahren — in 
die Schule. 11.00 Sonntags im Hof. 
11.20 Der Mann, der's bezahlt. Büh­
nenaufführung. 13.45 II. Unionsle- 
stival des Volksschaffens. Konzert. 
1435 In Russisch. Filmwerbung. 14.50 
Jugendprogramm. TV-Studio Pawlo­
dar. 15.35 Wie geht der Dienst? 
16.05 Ein Gespräch mit der Zeit. Die 
Dichterin Ruf Tamarina. 16.50 Die 
Rückkopplung. Spielfilm. 18.20 Gu­
ten Abend. 19.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 19.25 In Ka­
sachisch. 2130 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Dichter aus fünf Jahrhun­
derten.
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